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Ofterpredigt über 1 Kor. 15, 17—20. 


woh möchte euch gunacd{t an einen Vorgang erinnern, der unferm 
Geijt fo ferne gu fein jcheint, während er uns tatfächlich doch fo fehr 
nahe jteht, an einen Vorgang, der jich jede Sekunde wiederholt. Ihr 
fragt: Was ift das für ein Vorgang? ES ijt das Sterben der Menfchen. 
Während twir hier im Gottesdienft figen und der Bredigt laufen, find 
LTaufende von Menjden im lebten Todesfampf, und bis die Predigt 
gu Ende ijt, hat ihre Seele die Hütte des Letbes: verlaffen und ijt in 
die Emwigfeit eingegangen. 

Denfe dir eine Familie von Vater, Mutter und Kindern. Gie 
Sind alle glitclich und zufrieden. Sie madden Plane für die Zufunft 
und freuen fitch im voraus auf das Gelingen derfelben. Nur einen 
bofen Gaft ziehen fie nicht in Betracht — den Tod. Der wartet aber 
auch nicht auf eine Einladung, fondern fommt unangemeldet. Eines 
Tages wird ein Familienglied franf. um, ivir find eS von Yugend 
auf gewohnt, daß mir franf werden, haben eS auch oft gehört, dak 
Krankheiten Vorboten des Todes find. Wer wird aber denfen, daß diefe 
Krankheit die lebte fein wird? Und doch ijt fie es. Wir holen Die 
Strate, daß fie ihre vielgerühmte Nunjt erproben, aber ihre Kunjt labt 
fie jämmerlih im Stich, wenn der Arzt aller Wrate feinen Segen borz 
enthält. Der HErr hat unfere Tage auf ein Buch gefchrieben, und die 
Kunft der Ürzte wird denjelben nicht einen hinzufügen. Die Krankheit 
nimmt ihren Verlauf; die Kräfte fchwinden; der Todesfampf jebt ein; 
die Augen brechen; das Rocheln wird immer lauter; ein lebter Atemzug, 
dann ijt alles ftille — die Seele hat ihr irdifches Haus verlafien. 

Mein Lieber Zuhörer, warft du fehon bei einem Begräbnis, two die 
Trauernden firdhlofe, ungläubige Menfchen waren? Haft du fie jchreten 
hören, daß e8 dir Durch Mark und Bein gedrungen ijt? Haft du gefehen, 
wie fie fich Die Haare rauften? Werftellen fie fi? Nein, das ift feine 
Verftellung; das ift Trauer ohne Hoffnung. Btvar hätten aud) fie 
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Hoffnung haben fonnen; Chriftus, der Auferftandene, hat auch für fie 
Hoffnung aus dem Grabe gebracht; aber die wollen fie nicht, und fo 
trifft fie das Wort: Ihr glaubt nit an Chriftum, ihr feid in euren 
Sünden, ihr feid verloren! 

Geliebte, die Vernunft ijt eine föftlicde Gabe Gottes. Ste erfennt 
die Dinge diefeg Lebens. Sie fann das Leben bis zum lebten Atemzug 
verfolgen. Dann ijt ihre Weisheit zu Ende. Von den Toten erfährt 
fie nicht, und die Mauer, die sivifejen der Zeit und der Etvigfeit auf- 
gerichtet ijt, fann fie nicht durchbrechen, fo gerne fie es möchte. Wehe 
dem, der am Sterbebette feiner Lieben weiter nicht3 hat als jeine Ver- 
nunft! Die Vernunft ijt am Totenbette ganz rat» und Hilflos, und 
die Toten fünnen e3 uns auch nicht jagen, wie e3 drüben zugeht; denn 
ihr Mund ijt berfdlofjen. Dennoch fonnen mir es wiffen. Wir fennen 
einen, der fagt von fi: „Sch war tot, und fiehe, ich Tebel“ und der 
bat e8 uns verfündigt. Am Oftermorgen ijt er und wiedergegeben 
worden. Laffen wir ung durch feine Botichaft die Traurigfeit des Todes 
nehmen. Laßt un erivagen: 


Wie wird uns die Botidaft des Anferjiandenen eine Freudenbotichaft? 


1. Wenn mir der Sgrift, und gwar der ganzen 
Shrift, von Herzen glauben; 

2. wenn wir erfennen, was wir der Auferjtehung 
des HSErrn vberdanfen; 

3. wenn wir Die Ofterbeute im Glauben annehmen. 


1. 

Sm 3. und 4. Verje unfers Kapitels jchreibt der Apoftel: „Denn 
ich habe euch zubörderjt gegeben, welches ih auch empfangen habe, dah 
Chrijtus geftorben fei für unfere Sünden nad der Schrift, und daß er 
begraben jet, und daß er auferjtanden fei am dritten Tage nach der 
Schrift.“ Nach der Schrift mußte es gefdehen, und nad der Schrift 
ift es gefchehen, und nad der Schrift muß eS gelernt und geglaubt 
werden. Ohne Schrift gibt eS feine Hoffnung. Alle jehriftlofen Leute 
find darum auch hoffnungslofe Leute. Wenn ein fchriftlofer Menfch 
am Grabe jteht und zufchaut, wie die Leiche ins Grab gefenft wird, 
Dann fann er nur fchaudernd jagen: ES iwird gefat vermweglich, und 
eS bleibt veriveslich; e3 wird gefät in Unehre, und es bleibt in Unehre; 
eS wird gefät in Schwachheit, und es bleibt in Schwachheit; es wird 
gefat ein natürlicher Leib, und es bleibt ein natürlicher Leib. Mit 
dem Leibe ift dann aud die Hoffnung begraben. 

Redet die Schrift auch jo? Der Xpoftel Petrus war alt und grau 
geworden im Dtenfte feines HErrn. Das Kreuz, das ihm fein HErr 
einft in der Ferne gezeigt hatte, rücte ihm immer näher. Der HErr 
hatte ihm gejagt: „Wahrlich, wahrlich, ich fage dir: Da du jünger warit, 
gürtetejt du dich felbft und twandeltejt, vo du Hin mollteft; wenn du 
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aber alt wirft, wirft du deine Hände ausitreden, und ein anderer wird 
dich gürten und führen, wo du nicht Hin millft.“ (Yoh. 21,18.) Petrus 
mußte, die Zeit war nahe, daß ihm die Arme ausgerect und er ans 
Kreuz genagelt werden jfollte. Er jagt: „Ich weiß, daß ich meine Hütte 
bald ablegen muß, twie mir denn auch unfer Herr IECjus Chriftus 
eröffnet bat.“ (2 Betr. 1,14.) Aber diefe Ausficht betrübt ihn nicht 
im geringften. Gein Leib ijt ihm eine Hütte, bas Sterben ein Wu3- 
ziehen aus der Hütte und eine Heimfahrt in die felige Eiwigfeit. Wer 
da weiß, was der Tod ift, und ihm doch fo ruhig ins Angeficht [hauen 
fann mie Petrus, muß der nicht ein glücfeliger Menjd fein? Einft 
war Betrus nicht jo mutig und beherzt gevefen. Das war zu der Beit, 
als ifm die Knedhte und Mägde im Palaft des Hobhenpriefters zufeßten. 
Was machte ihn jebt fo beherzt? Das, was er felbjt gejehen hatte, und 
die Schrift. Er fagt: Denn „wir haben nicht den flugen Fabeln ge- 
folget, da wir euch fundgetan haben die Kraft und Zukunft unfers 
Herın KEefu Chrijtt, fondern wir haben feine Herrlichkeit felber gejehen. 
Und die Stimme haben wir gehöret vom Himmel gebradt, da wir mit 
ihm maren auf dem heiligen Berge“. Sa, SECjum Hatte er gefehen 
auf dem Berge der Verklärung, hell wie ein Licht, und hatte die Stimme 
gehört: „Dies ijt mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe.” 
Daher weiß er e3 aus eigener Erfahrung: KEfus ijt Gottes Sohn, fein 
Wort ijt Gottes Wort. Aber er weiß e3 auch aus der Schrift, denn er 
fagt: „Wir haben ein feites prophetifches Wort, und ihr tut wohl, dak 
ihr drauf achtet als auf ein Licht, das da fcheinet in einem dunfeln Ort, 
bi3 der Tag anbreche und der Morgenftern aufgehe in euren Herzen.” 
Das Wort der Propheten und Mojis leuchtete. Der dunfle Ort, in 
dem e3 fchien, war die Welt. Zwar war e3 ein Machtlidjt; denn der 
Morgenitern, Chrijtus, war noch nicht aufgegangen. Wber e3 war doch 
ein Licht, Das einzige Licht der Welt. Bu diefem Licht ijt nun der 
Morgenitern hingugefommen. Diefen Stern hat Petrus felbjt gefehen, 
und der leuchtet uns jebt aus der Schrift, aus dem Worte Gottes. 
Dort fonnen wir ihn fcheinen fehen. Darum ift auch die Schrift fein 
erdichtetes Fabelbuch, fondern die Wahrheit. 

Das ijt das erjte Stüc, das wir fejthalten miifjen, wenn wir uns 
über die DOfterbotfchaft freuen wollen: die Bibel ift das Wort Gottes; 
e3 ift alles wahr, was fie jagt, buchftablich wahr. Wenn wir das nicht 
bon ganzem Herzen glauben, dann nüßt uns die Djterbotfhaft nichts, fie 
fteht dann ja in einem Fabelbuch. Dann bricht nicht nur der Ofter- 
glaube, dann bricht aller Glaube von einer Vergebung der Sünden, von 
einem gnädigen Gott, von einem Fortleben nach dem Tode, von einem 
ewigen Leben in fic) felbjt gufammen. Weil die Menjchen der Schrift 
nicht glauben, darum fpinnen fie fich felbjt Syiteme; da muß alles 
Natur fein, muß aus fich felbit entitanden fein; da jtammt der Menjch 
bom Affen, ijt ein Affe und vergeht wie ein Affe; da gibt eS Feine Sünde, 
nur Srrungen; da fann fich der Menfch felbjt erlöfen, indem er den 
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Himmel auf Erden jucht. Ob diefe Hugen Toren wohl bereit find, ivie 
Petrus fich um ihrer „Slaubensbefenntniffe“ willen freugigen gu laffen? 
Wie wenig dies der Fall ift, das zeigt fich in der Todezitunde Man 
tröfte fie nur mit ihrem Trojte, wie lange Gefichter machen fie dal Sie 
trauen der Sache felbjt eben nit. Darum ijt das erjte Erfordernis der 
Dfterfreude dies: Du mußt der Schrift, der ganzen Schrift, glauben, 
denn fie ift Das Wort Gottes. 
2. 

Das zweite Erfordernis ift: Du mußt erfennen, was die Aufer- 
ftehung für uns bedeutet. „Sit Chriftus aber nicht auferjtanden, fo tit 
euer Glaube eitel“, fagt der Apoitel in unferm Lert. Was ijt denn 
unfer Glaube? Unfer Glaube ijt, daß GEjus Chriftus Gottes Sohn ijt, 
daß er uns durch fein Leben, Leiden und Sterben Vergebung der Siin- 
den, Leben und Geligfeit erworben hat, daß wir durch ihn mit Gott 
perfohnt find, und daß, wenn wir in diefem Glauben fterben, wir dort- 
hin fommen follen, wo Gott abwifhen wird alle Tränen von unfern 
Augen und uns tranfen wird mit Wollujt als mit einem Strome. 

Aber wie hängt diefer Glaube mit Chrijti Wuferftehung zufammen? 
Wir haben am vergangenen Freitag den Todestag Chrijti gefeiert. Wir 
haben gejungen: „DO große Mot! Gott jelbit ijt tot; am Kreuz ijt er 
gejtorben. Gott des Vaters einig Kind wird ins Grab getragen.“ Und 
während er ftarb und im Grabe lag, wurden Siege gefeiert. 

Fünf Mächte waren da am Grabe verfammelt. Die erite Macht 
war der Gott diejer Welt, der Fürjt der Finiternis. Gein Neih zu 
zeritören, dazu war der Sohn Gottes in die Welt gefommen. &3 galt, 
der alten Schlange den Kopf zu zertreten und ihr die Beute wieder ab- 
gujagen, die fie Durd) Adams Fall erlangt hatte. Aber während die 
Terfe des Schlangentreters ihren Kopf berührte, gelang e3 ihr, diefe zu 
ftechen, und an dem Stich jtarb der Schlangentreter. Darob große Freude; 
denn wer ivird an einen toten Heiland glauben? Die ziveite Macht, die 
am Grabe Chrijti Siegesfeite feiert, ijt die antichriftiihe Kirche, die 
Pharifäaer, die Schriftgelehrten, die Oberjten der Juden. Die hatten am 
Karfreitag gehöhnt: „It er Chrijtus, der Sohn Gottes, fo fteige er 
herab bom Kreuz, fo wollen wir an ihn glauben.“ Aber er war ant 
Kreuz hängen geblieben und war dort gejtorben. Die falide Kirche 
war in ihrem Unglauben beftarft und jubelte. Die dritte Macht am 
Grabe ijt der König der Schreden. Der hatte Chriftum angefallen, 
um jich mit ihm zu meffen. Der jubelte jebt: Der Starke tft gefallen! 
Mein it das Reich des Todes, und nichts joll mehr zum Leben erblühen! 
Die vierte Macht am Grabe ijt Mofes. Wie, Mofes foll auch dort fein? 
Sa, Miofes ift auch da, denn er hat die Ordnung aufgeitellt: „Verflucht 
jet jedermann, der nicht bleibt in alle dem, das gefchrieben jteht im 
Buche des Gefebes, dad er’3 tuel“ Chriftus war gefommen, um durd 
Erfüllung des Gefeßes einen Gnadenbund aufzurihten. Da hatten ihn 
die Fliihe Mofis getroffen, und er war am Fluchholz des Kreuzes verz 
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fcieden. Die fünfte Macht am Grabe ift die Sünde. Gerade im Tode 
entfaltet fie ihre Macht, die Gewiffenspein, den Wurm, der nicht ftirbt, 
und das Feuer, das nicht verlifht. Um der Sünde tillen ift Mofes 
unfer Feind. Nun war der HErr vom Himmel gefommen, um der 
Sünde den Giftzahn auszubrehen, inden er alles auf fi nahm, was 
die Sünde auf die itbertreter wälzt. Wird es ihm nicht gelingen, das 
Gift zu gerjeben, dann wird die Gimbde in alle Ewigfeit herrfchen. 

Das jind die fünf Mächte, die fic) am Grabe Chrijti die Hände 
reihen und einander beglüdwünfchen, daß jie den Sieg dabongetragen 
haben: der Teufel, die falfhe Kirche, der Tod, das Gefeb und die 
Simde. Und wo find unterdejfen die Freunde des Erfdhlagenen? Die 
haben fich veritedt und weinen: Wir hofften, er follte Israel erlöfen, 
und nun ijt alles, alles verloren! 

Da dämmert der Oftermorgen und mit ifm der ewige Stegestag 
der Gemeinde der Gläubigen. Die Stimme de3 Vaters dringt in die 
Gruft des Grabes. Und „der Held jteht auf dem Grabe und fieht fich 
munter um, der Feind liegt und legt abe Gift, Gall’ und Ungeftüm; 
er wirft zu Chrijti Fuß jein Höllenreih und muß jelbit in des Siegers 
Band ergeben Ku und Hand“. Da Springen die Felfen, und die Erde 
erbebt und mit ifr der Tod, denn er ijt überwunden. Gelbft Mofes 
geht befriedigt bon dannen, und die Side twalat fich am Boden, denn 
der Giftzahn ijt ihr ausgebrocjen. Und über dem allem ertönt das 
Triumphlied des Neuen Teftaments: „Der Tod ijt verfchlungen in den 
Sieg. Tod, two ift dein Stachel? Holle, wo ift dein Sieg? Aber der 
Stachel des Todes ift die Sünde; Die Kraft aber der Sünde ift das 
Gefeb. Gott aber jet Danf, der uns den Sieg gegeben hat duch unfern 
HErrn FEfum Chrijtum!” Da erfcheinen Gejtalten aus einer andern 
Welt in ihten Gewandern, die walgen den Stein von des Grabes Tiir 
und nehmen Befiß bon ihm, um zu predigen, daß nun das Grab die 
Pforte ift, durch welche wir aus dem Leibe des Todes dringen in das 
eivige Leben. Das, Geliebte, ijt Die Bedeutung der Wuferjtehung des 
Herren. 
= 3. 

Wollen wir diefer Auferftehung froh werden, dann miiffen wir die 
Dfterbeute im Glauben annehmen. D Geliebte, wer möchte nicht einen 
Blick in die felige Cwigfeit tun? Wer möchte nit nur einmal die 
Stimme feiner im HErrn Entfchlafenen wieder hören? Uber das ijt ein 
Wunsch, der den Gläubigen Hienieden nicht befdieden werden fann. 
Fleifch und Blut fonnen das Reich Gottes nicht ererben, fonnen es auch 
nicht fhauen; exit muß das Veriveslide anziehen das Unveriveslide. 
G38 mare ung auch nicht heilfam; mir wären dann nur nod wie die 
Träumenden und fonnten unfere Arbeit auf Crden nicht verrichten und 
wiirden bor Gehnfucht fterben. Darum erinnert uns der Apojtel daran: 
„Wir wandeln im Glauben und nicht im Schauen“; jebt ift die Zeit 
des Glaubens und nicht des Schauens; das Schauen fommt, wenn mir 
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im Glauben treu bleiben. Wir haben jebt das Wort; das joll uns 
genügen; denn „jelig find, die nicht fehen und doch glauben“. Weil 
aber der Glaube fo fchrwach ift, darum fommt der HErr unjerer Schwach - 
heit gu Hilfe und Takt uns im Bilde fhauen, twas wir am großen Auf- 
erftehungsmorgen erleben jollen. Auf die Frage: „Wie werden die 
Toten auferftehen, und mit melcherlei Leib werden fie fommen?” antz 
twortet Paulus: „Du Narr, das du faeft, wird nicht lebendig, eS jterbe 
denn. Und das du fäelt, ift ja nicht der Leib, der werden foll, jondern 
ein bloßes Korn. Gott aber gibt ihm einen Leib, wie er mill.” &s iit 
jebt die Zeit der Ausfaat. Haufentveije jtreuen die Farmer den jchönen, 
teuren Samen in die Erde und find toh! traurig, daß fie ihn nicht zur 
Speife verivinden oder um teures Geld verfaufen fonnen. Wher jie 
teöften fich mit der Ernte. Dann hoffen fie den teuren Samen dreißig-, 
vierzig- und Hundertfältig wieder zu befommen. Go legen wir die 
teuren Leiber unferer Vieben in den Schoß der Erde, aber twir hoffen 
auf die Ernte und fprecden, wenn auch mit Tränen: Auf Wiederjehen! 
Bald friechen die Raupen in unfern Gärten, häßliche Gefdhopfe, die nur 
zum Freifen da find. Aber eines Tages jtellen fie das Freffen ein. Gie 
verfteden ficy, denn fie find matt und müde geworden. Und nun beginnt 
ein Sterben. Die häglihe Raupe jtirbt, aber aus der Raupe jteigt ein 
buntbefehivingter Schmetterling zum Sonnenlicht empor. So ijt auch 
unfer Leib die fterblide Hütte der Seele. Er nährt und ergöbkt fih an 
ixdifcher Speife. Wher er wird alt, matt und müde. Er ftirbt. Aus 
der verfallenen Hütte jteigt die mit Chrifti Blut erlöfte Seele zur Lichten 
Heimat des Himmels empor. Die Vogel brüten auf ihren Eiern. Wie 
mag den Kleinen fo angft und bange in ihrer engen Hütte werden! Gie 
reden jich und fehnen fih nach mehr Raum und Freiheit. Da plakt die 
Scale, und ihr bisheriges Haus bridht gujammen. Werden fie nicht 
ohne Kleid vergehen? Das eine Kleid fällt, aber der HErr hat ihnen 
fchon ein befjeres dafür bereitet. So wird auch das irdifde Haus der 
Geele zerbrodden; doch ift fie nicht nackt und bloß, denn mir mijlen, 
daß wir haben einen Bau, von Gott erbauet, ein Haus, nicht mit Händen 
gemacht, das ewig ift, im Himmel. 2 Kor. 5,1. 

Das, Geliebte, find Bilder, die wir mit der Vernunft gwar nicht 
begreifen, aber doch mit den Augen jegauen fünnen. Und mm fommt 
die Schrift uns zu Hilfe und zeigt uns an Veijpiclen, daß der HErr nicht 
nur am Samenforn, an der Raupe und an den Vögeln dies zu tun ver- 
mag, jondern auch an den Leibern der Menfchen. Möchteit du Beifpiele 
haben? Denke an Yairi Tüchterlein. ME der HErr fagte: „Das 
Mägdlein jchläft“, da verlachte ihn das ungläubige Volf. Er aber tief: 
» Lalitha, fumil” Da machte fie auf, der Todesfhlummer war ge= 
broden. Wie froh war die Mutter des Jünglings gu Nain, als der SErr 
ihr den toten Sohn Tebendig wiedergab. Und von Lazarus glaubte 
Martha, dak er am Vitngjten Tage auferftehen werde, aber jest nicht, 
denn er ftanf jon. Uber der HErr fann aud) einen ftinfenden Leich- 
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nant lebendig maden; ja, ex fann nod) mehr tun: er fann unfern 
nichtigen Letb verflären, daß er ähnlich werde jeinem verflärten Leibe; 
denn er war tot, und jiehe, er lebt und hat die Schliiffel der Hölle und 
des Todes! 

Siehe, das ijt Die Ofterbeute! Was folljt du damit tun? Glauben, 
glauben und nicht deine Vernunft fragen! Denn felig find, die nicht 
jehen und doch glauben. Der Glaube ijt freilich nicht jedermanns Ding. 
Er ijt ein Gefchenf Gottes de3 Heiligen Geijtes, ein teures Gefchenf, das 
alle Schäße diejer Erde weit überragt. Gott will den Glauben gerade 
duch Die Predigt des göttlichen Wortes jchenfen. Wer diefe Predigt 
berachtet, Der beflage jich nicht Darüber, daß er ungläubig und unglüc- 
lich fei. An ihm erfüllt fich das Wort: Du glaubft nicht, darum ift 
Chrijtus für dich nicht auferjtanden; dein Glaube ijt eitel, du bijt noch 
in deinen Sünden; du bift verloren und du bleibjt verloren, fo lange du 
der Bernunft folgit und nicht an deinen Heiland glaubt. 

Den Gläubigen aber jagt der Apoitel: „Nun aber ijt Chrijtus 
auferjtanden bon den Toten und der Eritling worden unter denen, die 
da jejlafen. Denn gleichiwie fie in Adam alle fterben, alfo werden fie 
in Chrijto alle lebendig gemacht werden. Der lebte Feind, der aufge- 
hoben wird, ijt Der Lod.” Sprich Dazu: HErr, ftarfe mir den Glauben 
und erhalte mic) im Glauben! Dann hajt du die Ofterbeute und ein 
frohliches Diterfeit. Der Auferftandene fdenfe es dir und mir! %Wmen. 

M. 8. Vonper Yu. 
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Maundy Thursday Address. 
Marr. 26, 26—28. 


Forasmuch as it is our desire and sincere purpose to receive the 
Sacrament of the Lord’s body and blood worthily, 2. e., so as to obtain 
the benefits which it is intended to confer upon all who partake of 
Holy Communion, it is important that we understand and be able 
to answer the following questions, two chief questions at least: — 

1. What is the Sacrament of the Altar? 
2. Who is to be admitted to this Sacrament? 


a 


The Sixth Part of Luther’s Catechism treats of the Lord’s Supper. 
It answers our first question in these words: “It as the true body 
and blood of our Lord Jesus Christ, under the bread and wine, gwen 
unto us Christians to eat and to drink, as it was instituted by Christ 
Himself.” Then follow the words of the institution which we have 
chosen as our text, and which you have just heard. Giving the bread 
to His disciples, Christ said: “This is My body.” Giving the cup 
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to them, He said: “This is My blood; shed for the remission of sins; 
drink ye all of it.” Therefore, taking the words of Christ just as 
they read, as Lutherans we unhesitatingly proclaim our thorough 
belief in the real presence of Jesus Christ, the eternal Son of the 
almighty Father, in the Sacrament of the Altar. Examining closely 
the words of the institution, and other teachings that our Savior 
has caused to be recorded for us bearing upon this subject, we must 
believe, teach, and confess that we eat Christ’s precious body and 
drink Christ’s precious blood, that together with the bread and wine 
there is truly present, and actually received by every communicant, 
the real, true God-man, the divine-human Redeemer, and we “dis- 
approve of those who teach otherwise.” (Augsb. Conf., Art. X.) “The 
cup of blessing which we bless, is it not the communion of the blood 
of Christ? The bread which we break, is it not the communion of 
the body of Christ?’ i Cor.10,16. Unworthy, indifferent, careless, 
unbelieving, unprepared communicants St. Paul charges with being 
“ouilty of the body and blood of the Lord.” 

We do not teach that through the consecration, by virtue of a 
human act at the altar, or as the result and consequence of any 
divine authority and power vested in a man, the earthly elements 
of bread and wine are transformed, changed, into the body and blood 
of Christ. This is Roman doctrine, for which there is no Scriptural 
foundation; nothing in the Bible to prove and substantiate it. It is 
called the doctrine of transubstantiation. The Romanists deny the 
presence of bread and wine in the Lord’s Supper, but believe and 
teach the real presence of Christ’s body and blood. The Reformed 
Churches, all non-Lutheran Protestant Churches, teach that bread 
and wine are present, but not the real body and blood of Christ; 
that bread and wine are but the signs and symbols, emblems, and 
visible, objective representations of Christ, and that He is present 
in a spiritual manner only. Lutherans say that the sacramental 
presence of Christ is the actual presence of the body of Christ, of 
the blood He shed on Calvary. We admit that the real presence of 
Christ’s body and blood in the Sacrament is a mystery, 7. e., a fact 
altogether beyond the ability of our finite minds to grasp and under- 
stand. We do not feel ourselves obliged to afford an explanation of 
what is simply inexplicable. We will not grant, however, that a fact 
cannot be a fact, that a thing cannot possibly be true, because it is 
too deep for the plummet line of man’s brain to fathom. We simply 
believe what is written, without raising objections or asking questions 
that are wholly unnecessary, improper, presumptuous, extremely 
dangerous, and productive of no good. Christ offers us in the holy 
ordinance which He instituted the night in which He was betrayed, 
“His body and blood for the remission of our sins.” We approach 
with the deepest reverence, and eat and drink as He bids us, in order 
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to obtain what He has promised, whether or not we can comprehend 
with our feeble intellect, our perverted human reason, just how He 
fulfils His promises, executes His counsels, and performs His miracles 
of love and merey, His wonders of divine grace and power. 

This was the position Luther maintained in his disputation with 
Zwingli. And as he refused fellowship with those who taught con- 
trary to the Scriptures, concerning the Lord’s Supper, so we decline 
to join in a common worship and to admit to Holy Communion all 
who are not one with us in the faith. Luther’s position is our position. 
The proper preparation for partaking with profit of the Holy Eu- 
charist demands our careful and prayerful consideration. An or- 
dinance may inherently be of the very highest utility, truly efficacious 
to the end for which it was appointed, and yet may do a particular 
individual no good, but quite the reverse, because he is not prepared 
for it. Our second question, therefore, is: Who is to be admitted 
to the Sacrament? 


2. 


Those only should be admitted to the Sacrament of whom ‘we 
ean be reasonably sure that they are in a condition to receive it 
worthily. But who receives it worthily? The conclusion of the 
Sixth Part of Luther’s Catechism gives the following answer to this 
question: “Fasting and bodily preparation are indeed a good ex- 
ternal discipline; but he is truly worthy and well prepared who 
believes these words: Given and shed for you for the remission of 
sins. But he who does not believe these words or who doubts, is 
unworthy and unfit; for the words, ‘For you, require truly believing 
hearts.” 

Those who first received the Lord’s Supper were Christ’s dis- 
ciples, His apostles. . Therefore none except believers, those who have 
faith, who are Christians, can be admitted to the Sacrament. A true 
Christian is one who trusts only in the merits of Jesus Christ for 
forgiveness, life, and salvation. Hence every one who does not be- 
lieve these words: “Given and shed for you for the remission of sins,” 
has not a true Bible-faith, and consequently is deprived of, loses, 
forfeits, the blessing which it conveys to those who partake of the 
Sacrament worthily. He comes in vain. He is not benefited. His 
sins are not forgiven. He takes part outwardly, but his heart is not 
right towards God. He derives no spiritual comfort and strength 
from the celebration. The means of grace are administered to him 
the same as to all the rest, but fail in the accomplishment of the 
desired purpose; they are not efficacious in him because he has not 
true faith. He is not humble, not penitent, not devout, — perhaps 
approaches the Lord’s Table even in a spirit of levity. “Let a man 
examine himself,” says the apostle, “and so let him eat of this bread 
and drink of this cup; for whosoever shall eat this bread, and drink 
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this eup of the Lord, unworthily, shall be guilty of the body and 


blood of the Lord.... For he that eateth and drinketh unworthily 
eateth and drinketh damnation to himself, not discerning the 
Lord’s body.” 


We must be on our guard, we must be careful; the greatest 
watchfulness is necessary lest we bring upon ourselves the punish- 
ment spoken of in the words of apostolic admonition and warning 
just quoted. A proper preparation for the Lord’s Supper is impossible 
unless both the pastor and the members realize what such a prepara- 
tion really involves, and how they must proceed to meet the require- 
ments. It is the duty, the solemn obligation, of the minister of the 
church who administers the Sacrament, as well as of the individual 
members who ask and make known beforehand their wish to receive 
it, to leave nothing undone that needs to be done in order to celebrate 
Holy Communion in a manner pleasing to their God and salutary to 
themselves. The responsibility for a right and salutary administra- 
tion devolves upon the pastor and also upon every member, both for 
his own sake and for the sake of those who are united with him in 
the fellowship. To this end instruction is necessary, thorough instruc- 
tion in the truths of the Christian religion; and to promote such 
knowledge, Confirmation is maintained in the Church; “for no one 
is to be admitted to the Lord’s Table who does not know the Ten 
Commandments, the Creed, and the Lord’s Prayer,” or who has not 
been baptized, and is not able to make a sincere, intelligent, and 
satisfactory confession of his faith, and is not ready to live a life 
of true consecration to God and to honor his Savior with truly 
Christian conduct. 

It is not by any mere accident, but very significant, that of the 
twenty-eight articles of the Augsburg Confession, twelve, almost one- 
half of its entire contents, should deal with the Sacraments, and 
especially the Sacrament of the Altar, and what is necessary to re- 
ceive it worthily— the spirit, temper, and disposition in which we 
are to approach the Lord’s Table, where we remember the sufferings 
and death of Christ, “who bore our sins in His own body on the tree,” 
and appropriate the benefits of His mediatorial work, “even the for- 
giveness of sin, according to the riches of His grace.” The Eleventh 
Article says that confession of sin ought to be made, but that an 
enumeration of sins is not a condition of forgiveness. This is im- 
possible as the Scriptures declare. “Who,” says the Psalmist, “can 
understand his errors?” Ps. 19,12. To all who sincerely acknowledge 
their sins, and heartily repent of them, seeking and imploring God’s 
pardon for Christ’s sake, the Church, through her ministry, “imparts 
absolution, and to them she administers the Saerament of Christ’s 
true body and blood, which cheers and comforts the anxious con- 
science.” (Augsburg Confession, Art. XXIV.) “If any be fit,” says 
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our matchless Confession, “they partake of the Sacrament.” God 
grant that we may all be fit by His grace! May He help each one 
of us to receive the Sacrament worthily, as repentant sinners. Come 
with this prayer in your heart and on your lips to the Lord’s Table 
to-day : — 

“Lord Jesus, I believe Thy words: ‘This is My body, this is My 
blood, given and shed for you for the remission of sins.’ I have sinned 
against Thee in many ways. I beseech Thee to forgive my sins. 
Thou cansi do exceeding abundantly above all that we can ask or 
think. Be merciful unto me, O Lord! Fulfil to me Thy precious 
promise: ‘He that covereth his sins shall not prosper, but whoso 
confesseth and forsaketh them shall have mercy.’ Then will I praise 
Thee and sing unto Thy name. Yea, ‘I will greatly rejoice in the 
Lord, my soul shall be joyful in my God; for He hath clothed me 
with the garments of salvation, He hath covered me with the robe 
of righteousness, as a bridegroom decketh himself with ornaments, 
and as a bride adorneth herself with jewels’. (Is. 61,10.) Amen.” 

Wo. BRENNER. 


The Women of Good Friday. 


A Lenten Sermon. 
Marr. 27, 19; Luke 23, 27—31. 49. 


In the Lenten services which we held on Wednesday evenings we 
learned what Scripture tells us about different men who stand over 
against Jesus in His great Passion. To-day I intend to set forth 
for your devotion — 


SOME WOMEN WHO ARE MENTIONED IN THE RECORD 
OF CHRIST’S GREAT PASSION. 


Three times women are mentioned, each at different stages of 
His sufferings. We have 
1. A woman pleading for Jesus; 2. Women weeping over Jesus; 
3. Women faithful and true to Jesus. 


iz: 


We read Matt. 27,19: “When he [Pilate] was set down on the 
judgment-seat, his wife sent unto him saying, Have thou nothing to 
do with that just man; for I have suffered many things this day in a 
dream because of Him.” The story of Pilate’s wife is but briefly 
given in the Bible. It is all contained in this one verse. We do 
not know who she was before she married, nor what kind of woman 
she was except what is suggested to us by this incident. A law 
forbidding the wives of the Roman governors to accompany their 
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husbands to the provinces had been lately repealed by the Emperor 
Tiberius, and so we find her with her husband in Judea. Christian 
tradition, which very early dealt with her, has it that her name was 
Claudia Porcula. She is said to have been a convert to Judaism. 
Some accounts affirm that she ultimately became a Christian. The 
Greek Church has canonized her and placed her name in her calendar 
of saints on the 27th of October. What tradition says about her may 
be true, and may be not; Scriptures, at any rate do not give any 
proof for it. Yet so much stands out prominent: that in all the 
history of the Passion of Jesus no one pleads for Him before His 
judge except a woman, and the wife of a heathen governor, the deputy 
of the Emperor of the world, at that. 

As God made known in a dream to a Pharaoh and to a Nebuchad- 
nezzar the works He intended to do, so here He revealed to Pilate’s 
wife the righteousness of Jesus. Her dream had evidently been a 
very unpleasant one. As she slumbered, God in some way set before 
her mind a vision of the injustice, of the cruelty, and sin perpetrated 
against Jesus. When she awoke, she remembered that the horrid deed 
had not yet been accomplished, and that she might have time to save 
her husband from taking part in the wicked proceedings. So she sent 
a messenger at once to tell him to have nothing to do with that just 
man, because she had suffered many things in a dream that night on 
His account. It seems as if this announcement was made publicly, 
and might have had its effect not only on Pilate, but upon all those 
who were prosecuting Jesus with false charges. That it had some 
effect on Pilate is evident from his efforts to persuade the Jews to 
give up their demand for the death of Christ, and from his public 
statement of the innocence of Jesus. But it failed because of the 
enmity on the part of the Jews and the lack of moral courage in 
Pilate. . 

Pilate’s wife was exceedingly anxious to save her husband from 
doing wrong. She did whatever she could, and yet she failed. Many 
a good woman has thus sought the salvation of her husband; many 
of them succeeded. Multitudes of men owe their conversion and 
salvation to the devoted, loving interest taken in them by their devout 
Christian wives. God uses all the agencies possible to win the sinner 
from his folly. In Pilate’s case, by sending this dream to his wife 
and letting the warning come through her, He not only emphasized 
Christ’s innocence, but also brought to bear upon Pilate the influence 
of his wife’s love and the desire to please her. So God uses the 
influence of friends even now, and adds the pressure of their love 
to the awakening influences of the Holy Spirit. God seems to say, 
“If he will not give Me his heart for all My goodness and mercy 
to him, perchance the tenderness of the mother who bore him and 
taught him at her knee to pray the “Abba, Father,” or the love and 
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devotion of his friend, or the solicitude of the wife of his heart will 
move him to listen to My Word, and thus turn him from the broad way 
of folly to the narrow way of repentance and righteousness.” So God 
sent Pilate His message of warning through the tenderest voice there 
was for him among men. In like manner He often deals with you. 
You may refuse, you may reject his message of warning; but if 
you do, you reject Jesus just as Pilate rejected Him in his judgment- 
hall. God forbid that any one of us make the same awful blunder, 
and commit the same sin! 


ean 


But there are more women mentioned in the story of Good 
Friday. We next have a group of women who were present when 
Jesus was led out to Calvary to be crucified. Luke says of them, 
chap. 23, 27—31: “And there followed Him a great company of people 
and women,” etc. 

The great mass is always curious, and a gruesome spectacle will 
easily draw people to the scene of action. So when Jesus was led 
out to execution, there was the usual concourse of curious lookers-on 
surging about. Among them women are especially noticed; the 
majority of them lived in the Holy City. They seem to be so much 
better than the rabble that had cried out, “Orucify, crucify Him!” 
These women bewailed and lamented the Lord, they wept over Him. 
That was not feigned sympathy. They felt deep commiseration 
with the suffering Jesus. Their womanly tenderness felt repelled at 
the open injustice done to Jesus, the good man, who had offended 
none, who, on the contrary, had gone about doing good, healing the 
sick, etc. A feeling of grief is aroused at the sight of His great 
suffering and shameful treatment, and it breaks out in open lamenta- 
tions, which are heard above the din. 

Such open sympathy, it would seem, must be a credit to these 
women, and soothing to the suffering Savior, to Him who has in- 
structed us through His Apostle to weep with them that weep. But, 
strange to behold, Jesus does not accept their sympathy. He tells 
them that it is entirely out of place, v.28: “Daughters of Jeru- 
salem,” etc. These daughters of Jerusalem, in their hearts, were of 
the same mind as most of the other inhabitants of their wicked city. 
It was only natural emotion that welled up in their hearts. They did 
not see and understand the great work God was doing before their 
eyes, nor did they know the time of their visitation. They looked 
only at the outward troubles of Jesus, but the real cause of His 
sufferings, the sin and guilt of Jerusalem, aye, their own sin, was 
hidden from them. They did not understand that Jesus was now 
bearing their sins and the sins of the whole world. Their lamenta- 
tions were merely a sample of the sorrow of the world, which worketh 


death. 
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The world, that is, the mass of unregenerated people, indeed 
knows also how to weep. The daughters of the world wail and lament 
and act miserably when misfortunes come over them, when joy is 
suddenly changed into sorrow. They, too, feel sympathy with the 
troubles of others. They pity even the Christians when they must 
bear a heavy cross, although otherwise they do not harmonize with 
them. And such sympathy is not mere sham; yet it is in reality 
only the fruit of the natural heart; it is only the sorrow of the flesh 
and the expression of natural sympathy. They do not perceive the 
mighty hand of God that humbles them and others. They know 
nothing of sin and guilt, the source of all woe. And while they give 
vent to the sentiments and emotions of their natural hearts, they 
stifle the voice of their conscience. Such tender-hearted persons are 
often moved to tears when the sufferings of Christ or His saints, or 
the great love of God, or the glories of heaven, or the doom of the 
lost is pictured to them. We find that to be the case very oiten at 
the so-called revivals. But they refuse to repent and amend their 
lives; they do not seek the life which is of God. Their sorrow, in 
consequence, is the sorrow of the world, which worketh death. 

Let us examine our heart to see if what we thought was re- 
pentance was not, after all only a natural emotion. Perhaps we 
quickly destroyed the impression which a divine visitation or a word 
of Scripture has made upon us, and as quickly as we were moved to 
sorrowing, we were also moved to levity. “Bring forth fruit meet 
for repentance,” is the admonition of Holy Writ. 


3. 


Another group of women is mentioned in the history of our 
Lord’s Passion. We read Matt. 27, 55.56: “And many women were 
there beholding afar off, which followed Jesus from Galilee, minister- 
ing unto Him; among which was Mary Magdalene, and Mary, the 
mother of James and Joses, and the mother of Zebedee’s children.” 
These were faithful to the Lord. For some length of time they had 
been His followers. They had come to know and believe that Jesus 
of Nazareth was the promised Messiah and Savior of the world. 
Their faith they had proved by acts of love. They had served Him 
and ministered unto Him of their substance, gladly giving of their 
temporal goods to supply His wants; and now they were faithful 
even unto death. While the disciples had fled at the beginning of 
the Passion, these women had accompanied the Lord to Calvary, and 
going as close as the soldiers would permit them, they now watched 
the woeful proceedings there. They had seen Jesus give up His 
spirit, they had seen the miracles at His death. But even now, after 
His decease, they stood there, they could not part from the Loved One 
though He was dead. Love kept them there. “They stood afar off.” 
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The wickedness of the Jews and the cruelty of the heathen, the signs 
and wonders in nature, had frightened them. Even the counsel of 
God was darkened to them in this dire hour. They could not grasp 
how, in the manner which they had seen, God could fulfil His gra- 
cious promises and bring about the eternal kingdom of His Anointed. 
But their relation to the crucified Jesus remained unmoved and un- 
changed. They loved, even in death, Him whom they had loved and 
trusted in life. Their Friend, whose eyes were broken, whose lips 
were sealed in death, still claimed their soul’s affection; they could 
not leave Him. 

That is the effect which the death of Christ has on the souls of 
all believers. They cannot forget Him, they cannot leave Him. It is 
He whom their soul loves. Jesus, Christ Crucified, is the life of their 
soul. He holds them in His loving arms; and He will not leave 
them, but ever renews their love. 

This same Jesus, the Crucified One, is held up before our eyes 
in His saving Gospel. This Word shows us also all the fruits of 
His Passion, and His infinite and undying love toward us. Let us, 
therefore, hold fast to the Word; let us hear, read, learn it. By this 
Word, the very Word that tells us of His great Passion, faith in 
Him is kindled within us and strengthened ever more; His love 
also is poured out by it into our hearts. And though crosses, troubles 
and anxieties, come over us, and we stand trembling afar off, not 
understanding the wonderful and dark ways of God, let us rivet 
our eyes, as did these women, steadfastly upon Jesus. It will be 
only a little while, when, like these women, we shall see His glory; 
for He is risen from the dead, lives, and reigns to all eternity. This 
is most certainly true. May God strengthen us by His Spirit to be 
faithful unto death, that we may receive the crown of life. Amen. 


Ernst Fiacu. 


Predigt bei der Einführung eines Paftors. 
30h. 20, 19—31. 


Sn Chrijto geliebte Freunde, infonderheit werte .. .-~Gemeindel 

Ein Tag groper Freude tft mit dem heutigen Tag für dich, werte 
...&emeinde, erfdienen; ein Tag, von dem ihr Glieder diefer Ge- 
meinde fagen fonnt: „Dies ijt der Tag, den der HErr gemacht hat; 
Yaffet ung freuen und fröhlich darinnen fein!” Zürwahr, eS ijt ein 
Tag, den ihr euch felbjt von Gott erfleht habt; und die Urjache Diejes 
eures heutigen Freudentages ift ja diefe, daß der gnädige Gott, der treue 
Hirte feiner Kirche, auf eure Bitte euch wieder einen Hirten und ©eel- 
forger befchert hat, und daß derfelbe heute bei euch feierlich in fein Amt 
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und feinen Dienft unter euch eingeführt wird. Sollte das nicht Grund 
zu aufrichtiger Freude und Dank für euch fein? 

«GB unterliegt feinem Zieifel, wenn eine Gemeinde ihren Diener 
verliert und einige Zeit ohne eigenen Seelforger ijt, fo ijt das für fte 
gewiffermaßen eine Zeit der Prüfung. Gang befonders ift es denn auch 
eine fehtvere Heimfudung ihres Gottes, wenn ihr bisheriger treuer Hirte 
ihr unberjehens fchnell durch den Tod genommen morden ift, wie ihr 
dies erfahren habt. Noch ijt die dadurch gefchlagene Wunde nicht geheilt, 
befonders bei euch Yangjährigen Gliedern diefer Gemeinde. Und es ijt 
recht und billig, daß ihr euch ferner allezeit dankbar und Tiebevoll er= 
innert, wie Gottes Wort felbft eg von Chriften fordert, Hebr. 13,7: 
,Gedentet an eure Lehrer, die euch das Wort Gottes gejagt haben; 
welder Ende fchauet an und folget ihrem Glauben nach!“ 

Dod) gerade dann, wenn ihr in rechter Dankbarkeit gegen Gott für 
das euch durch euren früheren Diener de HEren verfündigte Wort 
Gottes feiner Glaubenslehre folgt, fo ergebt ihr euch in Gottes Willen 
und feid dennoch mit großer Freude erfüllt, wenn Gott euch mieder 
einen Hirten nach feinem Herzen Zufdidt, Durch den er euch wieder auf 
die Foftlihde Weide feines feliqmadenden Evangeliums führen will. Er 
zeigt damit an, daß er fich euer aufs neue gnädiglid annehmen und 
fein Werf der Seligmadjung unter euch weiterführen will. Auch) euch 
gilt feine Verheipung: „Ich mill dich nicht verlaffen noch verfäumen“ 
und: „Sch bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende.“ 

Sa, indem er euch ivieder einen Diener jendet, fommt er auch felbft 
aufs neue wieder zu euch mit aller feiner Gnade, mit jenen reicjen 
Gütern und Schäßen. Dies lapt mi nun im Anflug an das Evans 
gelium des heutigen Sonntags weiter ausführen, indem ich euch vorftelle: 
Bei dem Amtsantritt eines Paftors in einer Gemeinde tritt auch der 

Heiland felbft mitten ein. 
Dabeirufterauhihrzu: „Friede jei mit end!” 
. Dabeit verleihterfeinem Diener dDurd den Hei- 

figen Geijt hberrlide Gaben. 
3. Dabei verfidert er auf3 neue allen Gläubi- 
gen das ewige Leben in feinem Namen. 


Doe 


3: 

&3 heißt gu Anfang unfers Cvangeliums: „Am Abend aber de3- 
felbigen Gabbat3, da die Jünger verfammelt und die Türen verz 
fehlofien waren aus Furcht vor den Auden, fam IE&fus und trat mitten 
ein und fpricht zu ihnen: Friede fet mit euch!” Welch unbefchreibliche 
Freude muß das wohl den furchtfamen, verzagten Siingern SCfu be- 
reitet haben, als auf einmal ihr Tieber Meifter ihnen erfcheint und fie 
mit folch liebevollen, teöftliden Worten anredet! In dem Augenblid 


war alle bisherige Furcht verfcheucht, alle ausgejtandenen Leiden und 
Trübjale waren vergeffen. 
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Die Jünger hatten gewiß Großes von ihrem HEren erivartet; fie 
hatten, tie jene aivei Jünger auf dem Wege nad Emmaus erflärten, 
mohl auch gehofft, „er folle Israel erlifen”. Wber ihre Hoffnung war 
{Heinbar zujdanden geworden, da ja der, auf den fie hofften und dem 
fie nachgefolgt waren, ihnen entrifjen, gefreugigt, getötet und begraben 
war. Die Votfdaft von feiner Auferitehung hatte fie feheinbar nod 
mehr erjchrect, da fie ihr wohl felber noch nicht ungeziweifelten Glauben 
Ihenften und etwa dachten, die gehäffigen Juden mwirrden fie befdul- 
digen, daß fic den Leichnam IEfu geftohlen hätten. Darum fürditeten 
fte fich vor denjelben in der Meinung, fie würden ihnen dasfelbe tun, 
was fie ihrem geliebten Meijter angetan hatten. 

Dap er felbit, der HErr, nun wieder leibhaftig mitten unter fie 
trat, macdte fie geiviß, daß er der OErr des Todes, HErr über alles, 
ja der allmächtige Gott felbit jei, der alles in feiner Macht habe, und 
deffen Willen alles fich fügen müfle. Das erfüllte fie mit dem Zutrauen, 
daß er daher fie in allen Gefahren befhüsen, gegen ihre Feinde fie 
verteidigen und ihnen in aller Not helfen fünne. In ihren uncuhigen, 
erjdrocenen Herzen fehrte nun Friede ein, und fie hatten das be= 
rubigende Gefühl, daß SCjus, der Auferitandene, ihnen nicht nur toohl- 
gejinnt, jondern daß er auch ihr Heiland fei, der auch alle ihre 
Sünden getilgt und fomit wahren Frieden mit Gott ihnen erworben 
habe. © welch freudigen Troit gewährte ihnen fein Eintritt und feine 
Friedensperfündigung! Er hatte fie alfo nicht verlaffen noch vergejien, 
fondern nahm fich ihrer wieder nach feiner Heiland3liebe gnädig an. 

Dies wiederholt ji in gewiller Hinficht heute auch hier bei euch, 
ihr Vieben Glieder diefer Gemeinde. Andem heute wieder ein Diener 
des HSErrn der Kirche öffentlich und feterlich unter euch fein Amt und 
feinen Dienjt antritt, jo fommt damit gleichfam der Heiland felbjt aufs 
neue zu euch mit dem erfreuenden Buruf: „Friede fet mit euch!” Wohl 
war ja der Heiland in diefer Beit, da ihr ohne eigenen Baitor wart, 
nicht von euch gewichen, mie er auch Damals feine Sünger nicht ber- 
laffen hatte, aber e3 jchien doch gemwifjermaßen, als ob er fich bon euch 
geivendet hätte, da er felbft euren langjährigen treuen Hirten aus 
feinem Dienft unter euch abgerufen hatte. War da nicht auch euer Herz 
traurig, unrubig und verzagt? Zumal wenn ihr dabei auch an eure 
Sündhaftigfeit und Uniwiirdigfeit gedachtet, um destwillen thr, wie alle 
andern Menfchen, nicht wert wart, daß Gott fich auch euer erbarmt und 
euch durch feinen Diener Heil und Seligfeit verfündigen und mitteilen 
ließ, fondern verdient hattet, daß er fein gnädiges Ungeficht bon euch 
abtwende und euch in eurem Giindenelend umfommen Tieße. 

Aber wie barmbherzig und gütig tft Dod) der HErr! Ohne Yiveifel 
hat Gott, wenn er einer Gemeinde ihren Seelforger nimmt, auch dabei 
die Abficht, dak eine folche Heimgefuchte Gemeinde nicht nur ihr Sünden- 
elend und ihre Verdammlidfeit erfenne, fondern daß jte auch bedenke, 
weld) eine unfehäßbare Gnade und Güte ihr zuteil wird, wenn fie einen 
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treuen Diener hat, oder wenn fie nach längerem Veriwaiftfein tvieder 
fo verforgt wird. Und je beffer fie folches erfennt, dejto mehr und 
größer wird auch ihre Unruhe und Vejorgnis fein, wenn fie ohne eigenen 
Geelforger fein muß. Denn ijt fon große Gefahr vorhanden, dag 
durch de3 Teufels Umtriebe in einer Gemeinde Ziwiefpalt, Uneinigfeit 
und Friedlofigfeit erregt werde, wenn fie einen Hirten hat, mieviel 
größer ijt dann die Gefahr, wenn fie ohne eigenen Führer tft; da ge- 
fchieht eS denn leicht, daß Parteien entjtehen, von denen jede allerlei 
Recht und Gewalt für fich beanjprucht. Sollten da nicht treue, auf- 
rihtige Herzen beunruhigt werden und um das Wohl der Gemeinde 
angftlich beforgt fein? Da ijt ihnen wohl zumeilen angjt, es fonne ihnen 
der Friede geraubt oder doch geitört werden. Sagt, regten ji) nicht 
auch bei euch bisweilen fold bejorglide Gedanfen? Befandet thr euch 
nicht in mander Hinjicht in Unruhe? 

Seht, fold triibe Gedanfen werden euch nun wieder vertrieben, 
indem euer auferftandener Heiland in Gnaden mit eurem neuen Seel- 
forger bei euch eintritt und auch euch zuruft: „Rriede fet mit euch!“ 
Er mill euch damit vergewifjern, daß er, wie bisher, auch fernerhin 
mitten unter euch fein werde mit feiner Gnade, feinem Heil, Segen und 
Srieden. Denn euer neuberufener Pajtor joll nach eures HErrn Willen 
euch auch wiederum das teure Wort Gottes, das Evangelium des Friez 
dens, verfiindigen; das Wort des Wuferjtandenen: „riede fet mit 
eucj!” jfoll auch durch feinen Mund erfdhallen. Das ijt aber freilich 
fein zeitlicher, irdifcher, fondern ein geijtlicher, göttlicher, eiwiger Friede; 
der Friede, den der Sohn Gottes eben durch jeine Kreuzigung, fein 
Sterben und Blutvergiegen aller Welt erworben und durch feine fieg= 
reihe Auferstehung als unzweifelhaft gewiß hergeitellt befiegelt hat. 

Wenn nun euer Heiland jebt auch euch zuruft: „Friede fet mit 
euch!” fo ijt das dasselbe, was er bei einer andern Gelegenheit den 
Seinen fagt: „Den Frieden lafje ich euch; meinet Frieden gebe ich 
eu.“ Damit erflart der treue Heiland, wer ihn Viebt und fein Wort 
halt und daher zu feiner Kirche gehört, mit dem hat Gott auf ewig 
Srieden gefdjlofjen, er gitrnet nicht mehr mit ihn, fondern hat ihm 
alle jeine Sünden auf ewig vergeben, ijt fein Freund und Vater und 
bat ein inniges Wohlgefallen an ihm. Gott betradchtet einen foldden 
Menfchen als fein liebes auserwähltes Kind und darum als einen 
Gegenftand feiner innigjten Vaterliebe und BVaterforge. Aus diejem 
auperliden Frieden mit Gott fann dann auch natürlich nichts anderes 
als der allerfüßeite innere Friede des Herzens und Gemiffen3 ent- 
fpringen, nämlich das fühe, jelige Bewußtfein, daß man nidts zu 
fücchten, wohl aber alles Gute für Beit und Cwigfeit zu hoffen hat. 

Dies ift auch euer Teil, und Gott verfihert auch euch damit: 
„Meine Gnade foll nicht von Dir weichen, und der. Bund meines Friedens 
joll nicht Hinfallen.“ Und weil euch euer Heiland diefen herrlichen 
Geelenfrieden dure) den euch gegebenen Diener verfiindigen und an- 
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tragen läßt, fo Habt auch ihr Urfache, mit Sefaias und Paulus auszu- 
rufen: „Wie Tieblich find die Füe der Boten, die da Frieden verfün- 
digen!“ Um diefen Frieden bittet nun auch felber euren lieben Heiland: 

Deinen Frieden gib 

Aus fo großer Lieb’ 

Uns, den Deinen, die dich fennen 

Und nad dir fih Chriften nennen; 

Denen du bift Lieb, 

Deinen Frieden gib! 


2. 


Doc, meine Lieben, damit ein Diener des Wort3 nun aud in 
Wahrheit feinen Zuhörern den Frieden Gottes und Chriftt verkiindigen 
fann, verleiht der HErr einem folhden Boten durch den Heiligen Geift 
gar berrlide Gaben. Davon laßt mich zum zweiten zu euch reden. 

Davon vernehmen wir aus unferm Verte diefes, daß Chrijtus, 
naddem er feine Pinger des Friedens Gottes und feiner felbft ver- 
jihert hatte, machte er fie zu feinen Gefandten und „blies fie an und 
fpricht zu ihnen: Mehmet hin den Heiligen Geiftl Welchen ihr die 
Sünden erlajfet, denen find fie erlaffen, und melden ihr fie behaltet, 
denen find fie behalten”. Damit überträgt er ihnen ein gar hohes, 
wichtiges Amt, nämlich den Menfchen das zu berfündigen und anguz 
bieten, was er durch fein Leiden und Sterben und durch feine Aufer- 
ftehung gutoege gebracht bat; das heißt, fie follen das Evangelium 
predigen. Denn das Evangelium ift ja die frohe BotfdHaft von der 
gnädigen Vergebung der Sünden durch den Glauben an VEfum Ehri- 
ftum zum ewigen Leben. Sie follen den Menfchen Gottes erbarmungs- 
bolle Liebe zu ihnen offenbaren: „Alfo hat Gott die Welt geliebt, daß 
ex feinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht 
verloren werden, fonDdern das ewige Leben haben.“ Damit aber die 
Menjchen dies glauben und dadurch getröjtet werden fonnen, miiffen 
fie auch die Gewißheit haben, daß durch Chrijtum ihre Sünden getilgt 
und fie Vergebung derfelben haben. Darum gibt CHhrijtus mit jenen 
Worten feinen Süngern, ja allen feinen Dienern die Macht, Sünden 
zu vergeben. Könnte eS wohl eine herrlichere, föftlichere Gabe als 
diefe geben? 

Daß aber die Hriftliche Kirche und daher auch die berufenen Diener 
derfelben die Macht haben, auf Erden Simden zu vergeben, das ijt eine 
derjenigen Lehren, durch welche jich unfere evangelifch-Tutherifche Kirche 
pon allen andern fogenannten Kirchen merflic) unterfcheidet, da fait 
alle foldje Macht der Kirche und ihren Dienern abjprechen. 

Aber die Worte des HErrn find Far und deutlih. Auch hatte 
Chriftus fon vor feinem Tode zuerjt zu Petro, als dem Vertreter der 
andern Siinger, gejagt: „Sch will dir des Himmelreichs Schlüffel geben. 
Alles, mas du auf Erden binden wirft, foll auch im Himmel gebunden 
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fein; und alles, was du auf Exden Löfen wirft, fol aud im Himmel 
108 fein.” Wenige Tage darauf wiederholte Chrijtus diefe Worte und 
fprad) zu allen Süngern: „Wahrlidh, ich fage euh: Was ihr auf 
Erden binden werdet, foll auch im Himmel gebunden fein, und was ihr 
auf Erden Yöfen werdet, foll auc) im Himmel [os fein.“ 

Dieje Macht haben die Wpoftel fich auch gugefdrieben. In jeinem 
2. Briefe an die Korinther fdreibt 3.B. der Apoftel Paulus: „Welchen 
aber ihr etivag vergebet, dem vergebe ic) aud. Denn auch ich, jo ich 
ettva8 bergebe jemandem, das vergebe ich um euretivillen an Chriltus’ 
Statt.” Wenn nun aber auch ein großer Unterfdied zwiihen den 
Apofteln und den jebigen Predigern des Coangeliums bejteht, fo findet 
dod, mas das Amt, das Evangelium zu predigen, betrifft, fein Unter- 
fchied ftatt. Das Wort des Herrn: ,,Prediget das Evangelium!” gilt 
darum nicht nur den Apoiteln; jein Befehl: „Taufet fie im Namen 
des Vaters und des Sohnes und de3 Heiligen Getitesl” geht nicht nur 
die Bivdlfe an; und feine Ordnung: „Solches tut zu meinem Gedadt- 
ni3!” gilt nicht bloß den ausermwählten Süngern. Chriftus fprict ja 
ausdrüctich zu ihnen von denen, welchen fie predigen witrden: ,,ehret 
fie halten alles, wa3 ich euch befohlen habe.“ 

So geiviß daher jener Befehl zu lehren, zu taufen und da3 heilige 
Abendmahl zu feiern, die Kirche aller Zeiten angeht, und fo gewiß diefe 
alles halten joll, wa3 den Süngern befohlen mar, jo gewiß gilt aud) 
der Kirche aller Zeiten bis an das Ende der Tage der Befehl famt der 
Berheißung: „Weldden ihr die Sünden erlafjet, denen find fie exlaifen, 
und melchen ihr fie behaltet, denen find jie behalten.“ 

Was folgt nun hieraus? Hieraus folgt, daß diefes aud allen 
Menjchen gepredigt werden fann, ja gepredigt werden muß, und dap 
das Evangelium eben darin bejteht, daß man allen Menjcjen verfündigt: 
Seid fröhlich, ihr Sünder, Chriftus hat Ihon eure Simden getilgt; 
EHriftus hat euch fhon mit Gott verfohnt; Chriftus hat euch Thon 
Gottes Gnade verdient; Chrijtus hat für euch fchon das Gefeb erfüllt; 
Chriftus hat für euch fehon Tod, Holle und Teufel überwunden; furz, 
Chrijtus hat das Werf eurer Seligmadung {hon vollbracht! 

Shr feht hieraus, weil Chriftus alle Menfchen fehon vollfommen 
erlöjt hat, jo ift das ganze Evangelium nichts anderes als die Predigt 
bon der Vergebung der Sünden, zu welcher Gott felbit fein Sa und 
Amen fprit. Darum fann und joll aud ein Prediger des Evangeliums 
einen jeden einzelnen Menfchen, der als ein armer Sünder Vergebung 
begehrt, der Vergebung feiner Sünden im Namen Gottes verfichern. 

Wenn daher ein Prediger fein Amt in einer Gemeinde antritt, fo 
zieht NEjus jelbjt nicht bloß mit ein, fondern er gibt feinem Diener 
aufs neue die Berfiherung: Wie mich mein Vater gefandt hat, fo 
fende ich dich, Da du nun diefer Gemeinde Vergebung der Sünden, 
Heil und Seligfeit verfündigft. Cinem foldden find damit unermeglich 
herrliche Gaben verliehen worden, die ex zum ewigen Wohl feiner Zu= 
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börer anwenden fol. Deffen follen aber auch beide, Baftor und Ge- 
meinde, allegeit eingedenf fein. Der Paftor muß fic) immer bdeffen 
bewußt bleiben, daß er nicht fein oder anderer Menfden Wort vortrage, 
fondern jederzeit nur das teure Wort feines Heilandes, vornehmlich 
die Botihaft von der freien Gnade Gottes in Chrijto ICfu. Durch 
Verfündigung des Gefebes und des Bornes Gottes iiber die Sünder 
muß er ja die fiheren Sünder zur Erfenntnis ihrer Sünden zu bringen 
fuchen, aber dann auch erjchrofenen und verzagten Herzen den füßen 
Zroft der gewiffen Vergebung gufpredjen. Und die Gemeinde, die Buz 
Horer, follen jolches ihnen verfündigte Wort aud als Gottes Wort 
annehmen und ihren Prediger als Gottes Diener und Botfchafter an 
Chrifti Statt anerfennen, lieben und hören. 

Sejchieht dies bon Gemeinde und Prediger, dann wird auch der 
Amtsantritt des Paftors und fein fernerer Dienjt und Arbeit in der 
Gemeinde beiden zu unbejchreiblihem Segen, ja zum ewigen Heil ge- 
reichen. 

3. 

Das führt uns zum dritten Teil unjerer Betrachtung, da wir noch 
jehen mollen, daß bei dem Amtsantritt eines Pajtors in einer Gemeinde 
der Heiland aufs neue alle Gläubigen de3 ewigen Lebens verfichert in 
feinem Namen. 

Was am Schluß unfers Textes gejchrieben jteht: „daß ihr durd 
den Glauben das Leben habt in feinem Namen“, das ift die Folge davon, 
dab man Vergebung der Sünden erlangt hat, und das gehört auch mit 
zur Verfündigung des Evangeliums bon der Vergebung der Sünden. 
Denn wo Vergebung der Sünden ijt, da ijt auch Leben und Geligfeit. 
Alles, was Chriftus als unfer Stellvertreter getan und gelitten hat, 
geihah, um uns das ewige Leben zu erwerben. Damit tvir es aber 
auch erlangen, müfjen wir glauben, daß Chrijtus e3 mirflich für ung 
ertvorben hat, und e8 in foldem Glauben uns Zueignen, und zivar wenn 
twir eS auch nicht fehen, nicht verjtehen und begreifen fonnen, wie Chriz 
fius in unferm Tert gu Thomas jagt: „Selig find, die nicht fehen und 
doch glauben.” 

Wer ein wahrer Chrijt fein mill, muß glauben, daß mit Chrifto 
feine Sünde begraben worden, und daß er hierauf mit Chrijto bor Gott 
gerechtfertigt, lo bon der Sünde, rein und heilig auferjtanden fet und 
mit ihm Sünde, Tod, Teufel und Hölle {chon ftegreich übertwunden habe; 
und doch fteht er von diefem allem nichts, ja meijtens das Gegenteil. 
Gin Chrift fieht nur zu deutlich, daß er ein Sünder tft, und er foll doch 
glauben, daß er in Chrijto ein Heiliger ift, und daß, wenn ein Diener 
Chrifti auf Erden zu ihm fagt: „Dir find deine Sünden vergeben“, 
diefe Abfolution auch vor Gott im Himmel gültig jet. Wenn daher ein 
Chrift nur auf fich felbft und auf feine Uniwitrdigfeit fieht, jo fann er 
ja freilich folches nicht glauben. Er muß deshalb von fich abjehen und 
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fein Glaubensauge allein ridten auf SEfum, feinen Heiland, und auf 
deffen Verdienft. Nicht in feinem eigenen Namen und Werf, fondern 
allein durch den Namen und das Verdienst SEju fann er felig werden. 
Denn „es ijt in feinem andern Heil, ift auch fein anderer Name den 
Menichen gegeben, darinnen wir follen felig werden“, al3 allein der 
hochgelobte Name SEfu. 

Darum, lieber Bruder in dem HErrn, laß das allegeit dein Haupt 
ziel fein, deinen Zuhörern diefen füßen SEjusnamen anzupreifen. 
Beige ihnen die unendliche Liebe ihres Heilandes und die Wunderliebes- 
tat feines Leiden3 und GSterbens zu ihrer Erlöjung, damit aud fie 
glauben, „SEfu3 fet Ehrift, der Sohn Gottes“. Und wenn du mit ihnen 
dies bon Herzen glaubft, wirft du famt ihnen durd den Glauben das 
Leben haben in feinem Namen. — Und auch ihr, werte Glieder diefer 
Gemeinde, gedenft immer daran, daß mit eurem neuen Prediger euer 
Heiland aufs neue zu euch fommt in Gnaden, und laßt euch durdh 
Die Predigt des Evangeliums immer näher Hinführen zu eurem einigen 
Seligmader, JCfu, und endlich durch denfelben ins eivige Leben. Bete 
dabei aber auch ein jeder von Herzensgrund: 

Gott helfe nur durch feinen Geift, 
Daß ich von Herzen gläube 

Und in der Hoffnung allermeift 
Bei feinem Worte bleibe! 

Sch habe mein gewiffes Teil 

Und will in feinem andern Heil 
(in ewig Leben haben. 


Amen. U. Ebendid jun. 


Success and Failure. 
A Graduation Address. 


Hep. 11, 37. 


We are all builders. Every one of us is rearing a life-building, 
invisible perhaps to men, but visible to God and His holy angels. 
Slowly it rises, day by day, through the years, until death stays 
our hand. In this masonry of our life, the lowermost courses are 
only the foundation for the higher courses. Tier rises upon tier, 
until at death we place the capstone. Every apparent ending is only 
a new beginning. Every graduation is nothing more than a com- 
mencement. 

We are God’s builders. “No one liveth to himself.” Over and 
above our lives there stands God, the World- and Empire-builder, 
equipping and stationing His workmen, assigning to each his task. 
We all receive unfinished tasks from those who go before; we all 
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transmit tasks to those who come after. “One soweth and another 
reapeth.” Some are set to dig the foundations. Working in mud 
and dirt, they labor at that which is again covered up and forgotten. 
Others are called to bring the headstone with shoutings. Our work, 
whatever it may be, is to advance a little, in some part, the temple 
of God’s building — to be one of the long line of toilers who pass on 
the work from hand to hand. 

How important it is that these truths become real in our con- 
sciousness! For one thing, they will have a great bearing upon our 
views regarding a successful life. Success is a word to conjure with. 
Every one is seeking to be successful. Failure is a dark specter which 
all seek to avoid. And rightly so. For success means happiness, and 
failure means misery. But what is success, and what is failure? 
Upon this not all are agreed. Bearing in mind that we are builders, 
let us look at 


SUCCESS AND FAILURE IN THE LIGHT OF SCRIPTURE. 


1. What it ts. 2. Of what value it is for us to know. 


1: 


The 11th chapter of Hebrews, from which our text is taken, is 
a most remarkable chapter. It is the chapter of overcoming faith 
—the great roll-call of God’s Old Testament heroes. Abraham, 
Joshua, Gideon, Barak, Sampson, Jephthah, David, are made to rise 
up before us, and put on record a catalog of the mighty deeds of their 
faith: “Who through faith subdued kingdoms, wrought righteousness, 
stopped the lions’ mouths, quenched the violence of fire, escaped the 
edge of the sword, out of weakness were made strong, waxed valiant 
in fight, turned to flight the armies of the aliens.” Surely, this is 
the victory of faith. This is success. 

Now follow the words of our text: “Others were tortured, not 
accepting deliverance; others had trials of cruel mockings and scourg- 
ings, yea, moreover of bonds and imprisonment. They were stoned, 
they were sawn asunder, were tempted, were slain with the sword.” 
What place have these words in the catalog of the deeds of God’s 
heroes? What of the apparent failures, the dead on the field who 
were tortured and slain by the sword? To conquer with the sword 
is the victory of faith; is to be slain by the sword also the victory 
of faith? Yes, if the same faithfulness and loyalty fills each heart 
and nerves each arm. This is the great lesson which this text is 
meant to teach. “Of stewards nothing is demanded but that they be 
found faithful.” That is God’s point. In the record of God’s heroes 
both the faithful victors and the faithful vanquished have their place. 
For the apparent failures God Himself answers, counting them worthy 
of equal honor with the others, — may we not say of greater honor? 
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— for it is after their record that He adds: “Of whom the world 
is not worthy.” 

Failure and success, then, are never absolute words. They are 
always relative. To be unfaithful is to fail, whatever the apparent 
success of earth; to be faithful is to succeed, whatever the apparent 
failure of earth. To escape the sword may mean defeat; it may be 
a disgrace to be alive. To fall by the sword may be triumph; it may 
be glorious to be dead. The only real failure is inside, not outside. 
It is not being true and faithful to one’s trust. Inside failure is the 
only calamity. Outside failure may be the greatest victory. Joseph 
becomes ruler over all Egypt; Jeremiah is sawn asunder. Both are 
recorded as God’s heroes. Both were successful, because both took 
a stand and were faithful in the work committed to their charge. 

The tool of the carver is dulled and worn away. Is that failure? 
Did that chisel fail which, in wearing away the wood, was itself worn 
away for very faithfulness? Did the fragments fail that fell, not 
from rottenness, but that the dream of the carver might be realized ? 
Is the dead soldier’s a wasted life? What though his arm can strike 
no more — what though he is buried in a nameless grave? To gather, 
like Arnold of Winkelried, the spear-points like a sheaf of arrows 
into his breast, and thereby make a way for liberty, was death, but 
no failure. To die like John Hus upon the seaffold, was torture, but 
supremest victory, consummate success. 

These are the times, my friends, to believe this. In our day many 
things are paraded before us as tokens of success; in the common 
walks of life: a snug bank account, a palatial home, an extensive 
business; in the church: pews that are filled, a treasury that never 
groans because of a deficit, a constantly increasing church-roll, en- 
thusiasm in the membership. Well and good. But let us show that 
we believe that it is greater success to fail on right principles than 
to succeed on wrong principles. Finding ourselves greatly hampered, 
and knowing that a bad principle, a concession to evil, or a wrong 
method will help us out of the difficulty, then it is true success, come 
what may, to say: I will suffer, but I will not sin; I may be wronged, 
but I will do no wrong; my hopes and my plans may fail, but I will 
not become a failure to save them. God is alive. He is not mocked. 

A clear example of true success in apparent failure we find in 
those three Hebrew youths in the days of Nebuchadnezzar. Already 
well on in royal promotion, now challenged for not bowing down 
before the golden image, we hear them say as they face the fiery 
furnace waiting to consume them and all their hopes: “Our God, 
whom we serve, is able to deliver us from the burning furnace, and 
He will deliver us out of thy hand, O king! But if not, be it known 
unto thee that we will not serve thy gods.” “But if not” —there is 
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the pivot. We will do right and be faithful though we burn. That 
was success, no matter how the story ends. 

In modern profane history, Abraham Lincoln furnishes a similar 
example. During the State Convention in Springfield, O., in 1858, 
Lincoln read his speech to twelve men in the library of the State 
House. “Too advanced,” said all but one. Lincoln rose, walked to 
and fro, stopped, and said: “Friends, I have thought about this matter 
a great deal, have weighed the question well, and am thoroughly con- 
vinced the time has come when it should be uttered; and if I must 
go down because of this speech then let me go down linked to truth 
— die in the advocacy of what is right and just.” So spoke the man 
who felt to the full the danger to himself, but flinched not a hair’s 
breadth from what he felt his plain duty, who figured on character, 
not consequences. That was true success. 

Consider now of what value it is for us to know what true 
success is. 


2. 
In the first place, consider its comfort. 


If faithfulness is success, then no man need be a failure. Here 
we reach a splendid truth — I need be no failure. The cause I am 
laboring for may not succeed, yet I, loyal to my convictions, true to 
my post, blazing away at my gun, may be a success. Come what 
may, succeed or fail what will, I need be no failure. My field may 
be stony or swampy, my plow may be poor, my strength small, the 
weather bad; but if heartily, as unto my Lord, I am faithful and 
true, and look not back, but keep right on, I am no failure. 

To have a fair wind and a sunny sky and a tight boat is not 
necessary to be a success; and to have head-winds and cross-cut tides, 
and rain and cold, and hunger is not of necessity to be a failure; but 
no matter what the weather does, no matter what the tide, rain or 
shine, snow or blow, to steer by the stars and with a true heart to 
keep the course, is to be a success and to be no failure, though my 
boat goes down and I am no more known till the sea gives up its dead. 

A man in a wrong place — how often we meet with that situa- 
tion! The man thought he had found his niche; but no, the hole 
is a round one and the peg three-sided. Perhaps the force of eir- 
cumstances drove him where he is. Perhaps it was father’s fault, 
who trained up the child in the way his brother ought to have gone. 
But whatever the cause, the result is the same: a carpenter goes 
to do a piece of work and finds he has taken the wrong tool. 

What is to be done? Why, get the right tool if you can; remedy 
the mistake if it is possible. If the way is open, out of the wrong 
place to the right place, go! For every reason, go! It will only 
prove you a wiser man to-day than you were yesterday. But if it 
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cannot be remedied? For despite the proverb, it often is too late 
to mend. The choice has been made; time, money, and strength have 
been invested. Then make the best of things and of yourself. You 
find that you are standing at your post with a broken sword and 
cannot get another. What then? Throw away the half-blade? Never. 
Be faithful with the half-blade. You can be a succes if you are 
faithful with your broken sword. Men may pity you and call you 
a failure as they see you stand there with your faulty weapon. Never 
mind, that is outside. If you have learned that God looks at what 
a man is, not merely at what he has, that success is a question of 
direction and not of distance, and have resolved to please your Lord 
with a broken sword and an all but broken spirit, you can happily 
await His verdict. If you understand that it is not how many tools 
a man has, but how well he works with what he has, that interests 
God, you have learned a priceless lesson. If you have been told that 
to be successful you have but to be a workman that needeth not to 
be ashamed before Him at His coming, then you should thank God 
with full heart for your teacher. 

In the second place, consider its warning. 

If faithfulmess is success, then unfacthfulness is always Failure. 
What strange things men will do in order to succeed! Men will 
sell their manhood, most shamefully barter their Christian principles, 
speak and act horrid lies to save a darling project from the dogs. 
Have you not met the man who, to succeed, plays with conscience as 
with loaded dice, selling his Christian inheritance for a mess of 
‘dollars? A man with a set of convictions goes into polities, and, 
to appease the wolves and gain political advantage, throws out these 
convictions one by one. A Christian congregation, to sueceed, resorts 
to distinctly unchristian devices, lets down the bars of membership, 
and adopts methods on the whole not believed in, thus doing evil 
under the auspices of good. A Christian pastor holds back the truth 
and rocks his members to sleep on a downy bed of ease —all to 
succeed. 

Friends, is the end of these things success? This is to have the 
thing succeed and the man to fail! God forbid! No matter what 
becomes of hopes, plans, ambitions, fortunes, or institutions, the man 
must not, dare not fail. Then all is gone. Poor man, poor church, 
what will thy success amount to? With thy concessions, compromises, 
and wrongs thou hast not succeeded; no, not though bonfires blazed 
for thee from north to south and bells rang, and editors wrote leading 
articles concerning thy success! In a few years thou wilt be dead 
and cold, eyeless and deaf, and no blaze of bonfire, ding-dong of bells, 
or leading articles visible or audible to thee again at all forever. 
What kind of success is that? Thou hast not succeeded, thou hast 
failed. 
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Oh, for the strength to fail! — to fail splendidly, because honor- 
ably; to be poor, but clean; to have fortune broken, but conscience 
whole; to have friends, fame, plans, pleasures failing outside, but 
honor unstained and principles inviolate— no failure inside. This 
is a distinction warmly to be coveted. Many of our most celebrated 
men, many of our most extensive business concerns, many of our most 
popular preachers with their crowded, rapidly increasing congrega- 
tions, are among the greatest failures which this earth has ever pro- 
duced; while many a lowly man, or struggling business house, or 
apparently stunted church is rated high in God’s list of great suc- 
cesses. Oh, for the strength of moral courage, for a rocklike convic- 
tion of truth and loyalty to God, which dares failure, risks catas- 
trophe, but keeps the faith! For success with the reproach of 
conscience is not success, but contemptible, eternal bankruptcy. 


Finally, consider its encouragement. 


If faithfulness ts success, then we can quietly leave all issues 
with God, if we are faithful. Our text makes it very plain that 
the temporal fortunes of God’s faithful witnesses are often not en- 
vious ones. This is the history of nearly all prophets: stones have 
been their bed and bread. Some one has said: “A saint is a good 
man dead one hundred years, cannonaded then, but canonized now,” 
and Jesus Himself said: “A prophet is not without honor save in his 
own country.” And yet the Word of God and all history make it 
plain that God honors those who honor Him by faithfulness. If not 
in the short run, yet always in the long run, the men who dare to 
be true, whatever the risk, who so value success with God that they 
will not yield one inch of honor, not one inch of truth to succeed 
with men, are the men whom God employs to carry forward His 
work upon earth. 

How plainly God has written it in human history that apparent 
failure opens the way to success, that even death must often become 
the gate of life. Nebuchadnezzar and the men who kept his furnace 
hot bowed before the God of those three Hebrew youths who refused 
to bend their knee before the idol. The old Christian Telemachus 
throws himself into the bloody arena between the gladiators killing 
each other for the people’s amusement. The old man falls and dies, 
slain by the sword; but he dies a victor, for no more gladiatorial 
shows were arranged after this self-sacrifice. The blood of the mar- 
tyrs — was it in vain? No, the blood of the martyrs was the seed 
of the Church. ... Hus, Jerome of Prague, died without the vision, 
burned at the stake. Failure? No. The blaze of their burning 
lightened the way by which Luther and his fellow-laborers came out 
of the dark to be the leaders of the new world. 

A hard-headed man of business once declared: “Let the minister 
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look at his balance sheet at the end of every year, and then he'll 
know whether he ought to stay where he is or look for another place.” 
This statement not only betrays a woeful short-sightedness, but also 
great ignorance of the evident ways of God. Hosea preached for 
sixty years with not a soul to heed his message. James was put 
to death by the sword. Paul’s congregation shouted at the close 
of one of his sermons, but they were not applauding, for they were 
showering the preacher with stones. Peter’s sermons opened for him 
the doors of the prison. Ought these prophets and apostles to have 
clearly seen that their “call” was a mistake? No, they were wise 
builders, instruments of God, laying a sure foundation, we to-day 
being built upon the foundation of these selfsame prophets and 
apostles, Jesus Christ Himself being the chief corner-stone. 

Yes, the chief corner-stone, Jesus Himself, seemed to be a failure. 
He came to His own, and His own received him not. He stretched 
out His hands all the day long to a gainsaying and rebellious people. 
He encountered deadly indifference, fierce opposition, heartless 
slander. He was betrayed and denied and deserted by his friends. 
He was crucified by His enemies at Jerusalem when he had wept 
in vain. He died between two thieves and was buried in a stranger’s 
grave. It was a supreme failure and yet — supremest victory. He 
did not fail, neither was He discouraged. Faithful unto death, He 
cried, “It is finished,” and in that cry has taught us that His life 
and death was the greatest success. 

Friends, let us cease to look with envy and admiration at the 
temporary success and prosperity of him who is building in unfaith- 
fulness. The man, the preacher, the church, the corporation, which 
for the sake of success become untrue to their trust, are building 
for the day. They are foolish builders indeed; for they are building 
their house on sand. The rain will descend, and the wind will blow, 
and the floods will come, and bear down upon that house, and it will 
fall, and great will be the fall thereof. Let us look up to God, who 
says, “Well done, good and faithful servant,” steering right br in 
the face of defeat, doubting not, fainting not. For then are we wise 
builders, building for eternity, building on a rock. Then, too, the 
rains will descend, and the wind will blow, and the floods will come 
upon the house of our building, but it will not fall, for it is built 
on a rock. 

In the comfort and hope of this glorious truth let us give our- 
selves anew to God and to the doing and bearing of His will, quietly 
leaving the issues with Him, saying: “My judgment is with the Lord, 
and my work with my God.” Amen. H. Prancr. 
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Dispofitionen zu Predigten über ausgewählte Gejchichten 
aus dem Alten Teftament. 


fe 
Sof. 4, 1—8. 20—24. 


Unfer Vert berichtet uns von einem Ereignis, das mit dem Durchz 
zug der Kinder YSrael durch den Yordan eng verbunden war. Der 
Herr hatte jeinem Volf durd Yofua den Befehl zufommen laffen, daß 
fte atoolf Männer wählen follten, aus jedem Stamm einen. Seder diefer 
Manner follte beim Durdgang durch den Jordan einen großen Stein 
aufheben, und zwar von dem Ort, da die Priefter mit der Bundeslade 
ftanden und diefen Stein an das andere Ufer tragen und ihn bei fich 
bewahren, B.1—5. Diefe zwölf Steine richtete dann Sofua auf zu 
Gilgal, V. 20, zu einem Zeichen oder Denfmal dex herrlichen Tat Gottes. 
Auch diefe Gejchichte ijt uns zur Lehre gejchrieben, und wir wollen heute 
jehen, 


Was wir Chriften im Nenen Teftament ats diefer Gefchichte 
lernen follen. 
Wir lernen daraus 

1. Dieje3, daß wir Die großen Taten Gotte3 nidt 
bergeffen, fondern fie ftet3 in danfbarem Gedädt- 
ni3 behalten jollen. 

a. Warum wohl hat Gott feinem Volf diejen Befehl gegeben, daß 
fie diefe Steine al3 Denfmal zu Gilgal aufrichten follten? Ohne Zivei- 
fel zunächit darum, daß das Volk die große Wohltat de3 HErrn nicht 
vergeffe, fondern in ftetem Gedächtnis behalte. Das Volk follte aus 
jedem Stamm einen erwählen, der die Steine im Jordan aufheben und 
ans Ufer tragen follte. Das mar Gottes Wille, daß auf diefe Weije 
das ganze Volf fich an diefem Denfmal beteilige, daß das ganze Volk 
anerfenne, mas Gott Große an ihm getan hatte. Sooft jemand aus 
dem Bolf diefe Steine anfah, follte er fich mit herzlidem Danf daran 
erinnern, wie treu der HErr fich feinem Bolf eriviefen habe und ihm 
das gute Land gegeben, darin Milch und Honig floß. Gemiß, Dieje 
wunderbare Gefdichte wurde auch auf Gottes Befehl in fein Wort auf- 
gejchrieben zu immerwährendem Gedächtnis, aber diefe Steine follten in- 
fonderheit noch die Minder Fsrael erinnern an dieje große Wundertat 
de3 Herrn. 

b. Wir Chriften erfahren täglich und reihlih die Wundertaten 
Gottes. Gr ift es, der aus dem Himmel mit Strömen der Liebe regnet. 
Wie groß find feine Wohltaten, die wir täglich genießen im Leiblichen 
aus feiner treuen Baterhand, wir und unfer ganzes Volf und Land. 
Wir finnen e3 gar nicht ausfagen, twie groß diefe Wohltaten find. De 
mehr wir unjer Leben prüfen und bedenfen, twie tounderbar und herrlich 
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Gott uns gefiihrt hat, um fo mehr erfennen ivir feine Allmacht, feine 
Barmherzigkeit, Treue und Weisheit. — Noch viel größer aber find die 
Taten Gottes im Geiftlihen, die großen Wundertaten feiner Erlöfung, 
Dadurch uns Chriftus Gerechtigkeit, Frieden und Freude im Heiligen 
Geift erworben hat, feine große Tat unferer Befehrung, dadurdh er 
ung aus freier Gnade zum Glauben an unfern Heiland gebracht und 
un alfo mit fich verföhnt hat, daß wir nun fein Volf und Eigentum 
find. Wer twill diefe Taten des HErrn ausreden und diefe Wunder 
feiner Gnade und Barmberzigfeit erzählen, ja nur ausdenfen? Wahr- 
lich groß find die Werke des HErrn; wer ihrer achtet, der hat eitel 
Luft daran. — Gott hat das getan und tut das fort und fort an uns 
aus lauter Gnade und Barmherzigkeit, ohne all unfer Verdienft und 
Wiirdigfeit; aber er will, daß wir uns ihm danfbar ertveijen, daß mir 
ihn, unfern Herrfiden Gott, dafür loben und preifen. Und damit wir 
das nicht bergeffen, follen wir immer wieder an diefe Wohltaten Gottes 
gedenfen, jie in immermwährendem Gedächtnis behalten. Gemiß, der 
HErr hat fie uns aufjehreiben lajjen in feinem Wort, er hat verordnet, 
daß fein Evangelium uns immer ipieder gepredigt wird, in dem ung die 
Wunder des Herrn berichtet und vor die Augen gejtellt werden. Aber 
toir Menjcjen, auch wir Chriften, find fo leicht geneigt zu bergeffen, twas 
der HErr an uns getan bat, daß e3 heilfam ijt, daß wir gleichfam auch 
befondere Denffteine errichten, die uns an die Heilstaten Gottes immer 
wieder erinnern jollen. Darum hat die Kirche von alters her befondere 
. Sejte angeordnet, an denen fie in befonderer Weile der Taten Gottes 
gedenft und ihn dafür lobt und preiit, Weihnachten, Oftern, Himmel- 
fahrt, Bfingiten, das Neformationsfeit und andere Feiertage, und zum 
Andenfen an die vielen leibliden Wohltaten, die Gott uns ermeilt, den 
Danffagungstag. Diefe Tage follen uns Gedenftage fein. Gerade auch 
an unfern Feittagen follen alle VBölfer auf Erden die Hand des Herrn 
erfennen, tie mädtig fie ist, 8.24. Wohl hat Gott e3 uns nicht be= 
fohlen, daß wir diefe Feittage halten, aber es gefällt ihm wohl, daß wir 
an ihn und feine Taten fleißig denfen. Darum wollen wir diefe Feier- 
tage beibehalten und fie begehen, an ihnen befonders von den Taten des 
Herrn hören und uns gläubig ihrer freuen und trösten. Dann wird 
das mit dazu dienen, daß wir den HErrn fiiredhten allezeit, BV a in 
fteter Gottesfurcht Handeln und wandeln. 

Aus diefer Gefchichte jollen wir noch ein ziweites Iernen, nämlich 

2. daß wir befonders aud unfern Rindern Die 
großen Werfe des HCrrn fundtun. 

a. Dazu follten nach Gottes Willen die Denffteine in Gilgal die- 
nen, daß auch die nachfomımenden Gejfdlechter der Israeliten dieje große 
Wundertat des Herrn nicht vergeffen follten. Wenn die Kinder den 
Steinhaufen fehen und ihre Eltern nach der Bedeutung diefes Denfmals 
fragen würden, fo follten diefe ihnen den wunderbaren Vorgang er- 
zählen, ihnen berichten, wie herrlich der HErr feinem Bolf geholfen habe, 
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3.6.7.21—23. Go follten diefe Steine ein ewig, ein immermwähren- 
de3 Gedächtnis fein für die Kinder Israel. Von Gefchlecht zu Gefchlecht 
follten die großen Werke des SErrn weiter erzählt werden, daß auch die 
Sugend in Gottesfurdht auferzogen werde. 

b. Das ijt Gottes Wille für alle Zeiten, dak die Eltern ihre Kinder 
nicht nur im Leiblichen wohl verforgen nad dem Vermögen, das Gott 
ihnen gegeben hat, daß fie ihre Kinder nicht nur erziehen für diefes 
irdiiche Leben, daß fie cinjt treue und tüchtige Bürger unfers Landes 
werden. Der HErr will vielmehr, daß die Eltern ihre Kinder aufziehen 
in der Zucht und Vermahnung zum Herren. Dafür müffen hriftliche 
Eltern vor allen Dingen forgen, daß ihre Kinder dem HErrn zugeführt 
werden. Von Jugend auf machen hriftlide Eltern ihre Kinder befannt 
mit Gottes Wort, erzählen ihnen, was Gott fir uns alle, auch für fie 
getan bat. Wir malen ihnen ihren Heiland vor die Augen, den fie in 
der Taufe angezogen Haben. Dazu gründen wir unfere hriftlichen 
Schulen und erhalten fie mit großen Opfern, daß unfere Kinder chrift- 
lich erzogen werden, daß fie hören bon den großen Werfen, die Gott an 
ung getan hat und fut. Auch unfere chriftlicen Fefte find bejonders 
um der Jugend willen da. Gerade an Diefen Felten, wenn unjere 
Kinder uns fragen: Was follen diefe Fefte? jagen wir ihnen aus 
Gottes Wort, was der HErr zu unferm etvigen Heil getan hat. Gott 
gebe un3 Gnade, dak wir die Erziehung unferer Kinder nicht vernach- 
laffigen. G3 ijt große Gefahr vorhanden, daß auch wir darin faul und 
läfjig werden in umferer Zeit, in der man zwar emfig bemüht ift, den 
Kindern eine hohe meltlihe Bildung beizubringen, und ihnen, wenn 
man irgend fain, irdifde Reichtiimer zu binterlaffen, in der man aber 
fich wenig fitmmert um wahrhaft hriftliche Erziehung, Erziehung in der 
Zucht und Ermahnung zum Herrn. Gott erhalte uns befonders unfere 
hriftliden Schulen und fegne fie reihlih an unfern Kindern, daß ein 
gottesfürchtiges Gefchlecht unter uns herangezogen werde! 


8. 
of. 5, 1—12. 
Der Durchzug durch den Yordan war vollendet. Das Volf lagerte 
zu Gilgal ziwifchen dem Jordan und der jtarfen Feftung Jericho. ES 
hatte den Anfang der Befibergreifung Kanaans gemadt. Zum Zeichen, 
daß das Land ihm gegeben fei, lie der HErr fein Manna mehr für das 
Bolf regnen, fondern Israel aß nun von dem Getreide und den Früchten 
des Landes, B.12. ES galt nun noch, das Land weiter einzunehmen, 
e3 zu erobern bon denen, die eS noch innehatten. Aber das Volf tvar 
nod nicht völlig bereit, in diefen Krieg des HErrn einzutreten. Als 
ein heiliges Volf des HErrn follte eS feine Kriege führen. 3 follte 
das heilige Bundeszeiden an fich tragen, das Gott jdon dem Stamm- 
vater des Volfes gegeben hatte, die Befchneidung. Und dann war auch 
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die Zeit des Paffahfeites herangefommen. Zum erftenmal follte Ysrael 
fein Baffah effen in dem Lande feiner Verheißung. Von diefen beiden 
Sreigniffen berichtet uns der vorliegende Tert. Er erzählt uns, 

1. wie die Kinder ISrael zu Gilgal bejänitten- 
murden. 

a. Gott gab dem Kofua den Befehl, das Volf befcjneiden zu Yaifen, 
8.2.3. Ms Gott feinen Gnadenbund mit Abrahanı machte in dem 
verheißenen Meffias, da hatte er ihm befohlen, daß alles, mas mannhd 
unter ihnen fei, bejchnitten werden folle (1 Mof. 17, 10—14). Das 
follte daS Zeichen des Bundes fein. An der Bejdneidung jollte man 
das Volf Gottes erfennen. So ernit hatte eg Gott damit gemeint, dag 
er als Strafe für die Unterlaffung die Wusrottung aus dem Volf gedroht 
hatte. Treu hatten fich die Kinder ISrael danach gehalten, aud als 
fie in der Anechtfehaft der Ägypter fehmachteten, 8.5. Wher auf dem 
Zuge durch die Wiifte war die Befchneidung unterlajjen worden. Wir 
wiffen nicht warum. Gott hatte in Gnaden diefe Unterlafiung über- 
fehen; aber nun follte die Befchneidung nachgeholt werden, damit 
Israel wieder als das Bolf Gottes erfcheine und gerade auch durch dies 
Gaframent auf feinen verheigenen Meffias Hingemwiefen werde, auf den 
Samen Abrahams, in dem alle Volfer auf Erden gejegnet werden follten. 
Das Bolf vollzog gehorjam den Befehl Gottes und hörte dann aus 
Sojuas Munde die troftenden Worte des HErrn, daß er heute die 
Schande Ügyptenz von ihnen genommen habe, 8.9. As Unbejchnittene 
waren fie den ÜgHhptern, den Ungläubigen und Heiden, wieder ähnlich 
geworden. Diefe Shmad und Schande hatte nun Gott durd die Bez 
Ichneidung von ihnen genommen, fie waren nun wieder Gottes Volk. 

b. Die Belchneidung des Volfes erinnert uns fo recht lebhaft an 
das Saframent des Neuen Tejtament3, das an Stelle der Beschneidung 
getreten ift, an unjere heilige Taufe. Wir find getauft, und alle, die 
getauft find, die haben Chriftum angezogen, Gott hat fie um Chrifti 
willen in feine Gemeinfhaft aufgenommen. Er hat in der Taufe feinen 
Gnadenbund mit uns gemacht. Gr will unfer lieber Vater fein und 
bleiben, und mir find feine lieben Kinder, die er in Chrifto angenom- 
men hat. Diefe Gnade foll nicht von uns weichen, der Bund des Frie= 
dens joll nicht Hinfallen. Unferer Taufanade follen wir uns unfer 
ganzes Leben Hinduch troften. Wenn wir ftraucheln und fallen, wenn 
pie untreu werden, er ift getreu, er fann fich felbft nicht leugnen. Zu 
diefer Gnade, die er uns in der Taufe zugefagt hat, wollen mir in auf- 
richtiger Buße guriicfehren, fooft wir gefallen find. In diefer Gnade 
finden wir Trojt und Halt in der Sündennot. — Und dann twollen wir 
auch täglich an unfer Taufgelübde gedenken; mir wollen Gott dienen in 
recht{dhaffener Heiligkeit und Gerechtigkeit unfer Zeben lang. Und aus 
der Taufe nehmen wir immer wieder Luft und Kraft dazu. An der 
Taufe tit der Heilige Geift reichlich über uns ausgegofien, der unfere 
Herzen reinigt von den böfen Lüften, zu dienen dem lebendigen Gott, 
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unferm lieben Vater. In täglicher Erinnerung an unfere Taufe töten 
ir den alten Menfchen in ung durd tägliche Buße, dak täglich der 
neue Menjch in uns auferftehe und geftärft werde. Go find und 
bleiben wir Gottes Rolf. 

2. Wie die Kinder Jsracl zumerjtenmalim Lande 
Kanaan Paffah feierten. 


a. Uber diefen Creignifjen war der vierzehnte Nifan herangefom- 
men, der Tag, an dem die Kinder Israel ihr Baffahmahl Halten mußten. 
Diefes Fejt wurde gefeiert zum Andenfen an den wunderbaren Auszug 
de3 Boll3 aus iqhpten (2 Mof. 12), zum Andenken an die herrliche Be- 
freiung aus dem Dienfthaufe Ägyptens. Auch diefe Feier Hatten die 
Ssraeliten, tie e3 fcheint, während ihres Wiiftenguges vernadhläffigt. 
Wir hören, daß fie das Feft gefeiert hatten, als das Volf am Berge 
Sinai lagerte (Mo. 9); meiter hören wir nichts davon. Nun follte 
auch das anders werden. Zum eritenmal jollte das Volk diefes hohe 
Felt in dem Lande feiner Berheigung begehen. Wir fonnen uns denken, 
mit welcher Freude, mit weldem Dank die YSraeliten das Feit gefeiert 
haben. Soeben hatten fie wieder die allmachtige Gnadendilfe Gottes, 
ihres Heilandes, erfahren, da er den Jordan vor ihnen teilte. An 
ebenfo große Hilfe und Gnade Gottes erinnerte fie diefes Feit. Wie 
mancher Lobgejang wird von den Lippen der frommen SSraeliten aufz 
geftiegen fein zu dem Thron der Gnade! Und wie mußte diefe Feier 
ihren Glauben ftärfen, daß der HErr wetter helfen, daß er vollends 
fein Werf hinausfiihren werde trob aller Gefahren und Feinde, die 
ihnen noch drobten. 

b. Much uns Chriften im Neuen Tejtament hat Gott nicht nur das 
eine Saframent gegeben, die Heilige Taufe, fondern auch noch ein giwei- 
tes, das heilige Abendmahl. Unfer Herr IEjus Chriftus hat e3 ein- 
gefebt an jenem Abend, da er mit feinen Rüngern zum lebtenmal das 
Diterlamm ag. An die Stelle des Wafjahlammts hat er das Heilige 
Abendmahl gefebt, darin er, das wahrhaftige Ofterlanım, das wir 
haben, uns feinen Leib und fein Blut zu ejjen und zu trinfen gibt. 
Das heilige Abendmahl ift eine gewaltige Predigt des bitteren Leidens 
und Sterbens unfers Heilandes, eS predigt un3 gewaltig die Grlöfung 
aus dem Dienfthaufe des hölfifchen Pharao, des Teufels, unfere Befreiung 
aus feiner Anehtihaft. ES verfichert fo recht einen jeden einzelnen, 
daß auch er infonderheit Vergebung der Sünden hat, daß Chrijti Ver 
dienst auch ihm gehört. Dadurch wird fo recht unfer Glaube geftärkt. 
Wud mir Chriften haben ja noch einen jchweren Kampf vor uns, bis 
twit endlich gum ficheren Befiß unferer Himmlifchen Heimat fommen, 
einen Kampf mit jo mächtigen und gewaltigen Feinden. Zu diejem 
Kampf erlangen wir Luft und Kraft im heiligen Abendmahl. Wir 
wollen e3 nicht bernadhlaffigen, fondern fleißig gebrauchen, es im Glau= 
ben genießen zur Vergebung der Sünden. GM. 
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Sermon Outline for Good Friday. 


Joun 19, 30. Marr. 27, 50—54. 

Good Friday: A day of mourning. A day of repentance. A day 
of rejoicing. 

Once more we look back upon the lessons of Lent and view 
Jesus, the Truth, the Omniscient, the Christ, the Son of God. Once 
more we consider His divine work as the Lamb of God, the King 
of Grace, the true and divine Savior. That work is now accomplished. 
Jesus dies on the cross as the divine Victor over sin, hell, death, and 
the devil. 

JESUS, THE VICTOR. 


1. 


a) To the Christian Good Friday is a day of joy, for he rejoices 
with Christ, the Victor. b) The joy of Christ, the Victor, “It is 
finished!” 1) All sins are atoned for. 2) The Law is fulfilled and 
each and every demand satisfied. 3) Hell is conquered and Satan’s 
head is bruised. 4) God the Father is satisfied with the offering 
made, 1 John 2,1.2. 5) Heaven is opened, Luke 23,43. It is finished. 


What a day for joy! Hail, Jesus, Thou victorious King! 


2. 


It is true, Jesus dies; but not exhausted, subdued, vanquished. 
Jesus dies willingly, deliberately; knowing that all things are ac- 
complished. Even death acclaims Him the Victor, Matt. 27, 50. 
“With a loud voice.” “He yields up.” (The force of apheken — 
dismiss, send away.) The death of Jesus was a victory over death. 

Let us, then, thank the Lord! For “Christ hath abolished death, 
and hath brought life and immortality to light,” 2 Tim. 1,10. Heb. 
2,14.15; 1 Cor. 15, 55—57. 

3h: 

Christ’s victory is shown by the rending of the veil in the Temple, 
v.51. Eph. 2,18—22; Heb.9,1—16. (Unfold the rich meaning of 
these verses.) Also the remainder of chap. 9. 


What a glorious liberty! Gal. 5,1. 


4. 


Nature attests the King’s victorious entry into His kingdom, 
v.51b. Cf. the events at the Savior’s birth. Also Ps. 96,11; 46,6; 
Is. 66,1, ete. The earth rejoiced in being freed from the curse of sin. 
The rocks are rent to proclaim the Victor’s glory. 


If the stones ery out, shall our lips be sealed in silence? 
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5. 


The grave yields up the dead. The saints which slept arise, v. 52. 
Death is utterly overcome and must yield trophies unto the victory 
of Christ, 2 Tim. 1, 10. 

So we, too, shall rise! Is. 35,10. And we shall behold His glory, 
John 17, 24; Phil. 3, 20. 21. 

6. 

The redeemed of the Lord are brought in. The centurion, v. 54. 
Tonnes Soe se oS t Onin 29 970828231, 

Good Friday the day of Christ’s victory. Let us rejoice. It is 
our victory. Let us make sure that we may through faith partake 
of the fruits of Christ’s victory, Luke1, 74.75; 2 Cor.5,15, unto 
eternal life and joy with Him, John 14,19; 12, 26. 

J. T. MUELLER. 


Entwurf zu einer Beichtrede über Luf. 1, 53. 


Wahrhaft glüdlih und zufrieden macht nur der Vefik der Gnade 
Gottes. Wie fie Paulo genügte, 2 Kor. 12, 9a, fo jedem, überall, unter 
allen Umjtanden. Denn was fehlt dem, der fich in Gottes Gnade weiß? 
Über nicht alle, denen die Gnadenmittel zur Hand find, befiben die 
Gnade. Viele verfdergen fie, hören zwar das Wort und gehen zum 
Gnadentijd, aber verriegelten Gerzen3. Gott laßt fich nicht fpotten. 
Sein Regiment im Reich der Gnade ift fehr wunderbar. Wert. 


Gottes Wunderregiment im Reich der Gnade: 


1. Die Reidhen laßt er leer. 

a. „Die Reihen“ find hier a. nicht folche Perjonen, die gwar mit 
irdifhen Gütern gejegnet find, aber ihr Gut befiben, als befäßen fie es 
nicht, alfo nicht Leute, die in Buße und Glauben einhergehen (Beifpiele: 
Erzpäter, David, Sojeph von Arimathia, Bachaus. Spr. 22,2), b. fon- 
dern alle die Menfchen, welche fich cinbilden, vor Gott als reich zu gelten 
auf Grund ihrer Güter, Kunjt, Ehre, Gewalt, Begabung, Verdienfte. 
Shr Lebenselement tft der Hochmut, die Aufgeblafenheit. Wahre Selbit- 
erfenntnis geht ihnen gänglih ab. Sie briijten fich, fromm zu fein, 
und leben tatfachlich ohne alle Spur wahrer Frimmigfeit. Gottes- 
furcht und Nachjtenliebe erfcheint ihnen als törichte Schwäche; fie lieben 
immer nur fich felbit und finnen auf eigenen Vorteil. Ihr Herz tft 
nieht eine Wohnung des Heiligen Geiftes. Nie vollbringen fie ein wirf- 
Yich gutes Werf, weil ihnen der wahre Glaube fehlt. Rom. 14,23b. — 
Sole Menfejen find dem HErrn ein Greuel. 1 Ror. 4,7; Offenb. 3, 
17.18; Luf.6,24.25. Gaul, Herodes, Kaiphas. c. Hternach prüfe 
dich vor Gottes Angeficht, Fieber Beidtender! Luther: „Die Seele fann 
nicht zugleich gerichtet fein auf die Verherrlichung der Kreatur und des 
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Schöpfers.” (XII, 1723.) Hochmut, getjtlihe Sattheit, unglaubige 
Selbftzufriedenheit, Verachtung der Gnadenmittel, Gleichftellung mit der 
Welt find deutliche Symptome de3 im Herzen herrjchenden Unglaubens. 
Srfenne die Gefahr, begegne ihr rechtzeitig und entjdieden! Warum? 

b. Dieje Reichen „läßt er leer“. a. Das heißt, leer läßt der Herr 
fie abziehen; im Unmut und in heiligem Born fhieft er fie ohne Heils- 
gnade bon fich weg. Bhre Herzen erfüllt er nicht mit feinem Gerjte; in 
ihrem Innern heißt e8 nicht: „Abba, Tieber Vater!“ Sie find nicht 
feine Kinder. Ahr fdeinbarer Gottesdienjt ijt unnits und vergeblich. 
Shrem Befenntnis fehlt der folide Grund, Chrijtus. Bei allem Denken, 
Reden, Tun meinen fie immer nur fich felbit. Bn Gottes Urteil ijt 
daher ihre jcheinbare Frömmigfeit „elende, ftinfende Bettlerhoffart“ 
(2uther XIIL, 1215). Auch bei etwaigem Bibellefen tradhten fie nicht 
nad) Gottes Reich und Geredjtigfeit und begnügen fich mit einem toten 
Glauben. Leer, mie fie in die Kirche fommen, gehen fie wieder bon 
dannen. Ihre Beichte ijt leeres Lippentwerf, nur auf Menfdentaujdhung 
berechnet. Mit fehenden Augen fehen fie nicht, und mit hörenden Ohren 
vernehmen fie nicht, was zu ihrem Frieden dient. Sie wollen nicht. 
Go bleiben fie leer. db. Die Schuld Tiegt nicht an Gott. Yoh. 3, 16; 
19, 30; Zuf. 14,17. Was hatte er mehr tun fonnen oder jollen, fie des 
Gnadenheils teilhaftig zu machen? Nein, fie allein tragen die Schuld, 
daß fie leer ausgingen. Spr. 16,18. Den Spiegel des göttlichen Ge- 
febeS, Der jie zur Anerkennung ihrer Sündhaftigfeit und Verdamme- 
lichkeit nötigt, ftoken fie haffend beifeite; und darum ift ihnen bas 
Gnadenwort vom Kreuz Ärgernis. In ihren Augen find fie ja volle 
Gefäße, die feiner Schacherqnade bedürfen, Getvaltige, die ohne Gottes 
Heil fertig werden. Go erleben fie an fich die traurige Erfüllung der 
göttlihen Drohung: Tert; 2.52.51. Luther: „Was ftolz ijt, das 
läuft unferm HEren Gott in den Spieß und muß gedemütigt werden; 
fotederum, twas demütig und gottesfücdhtig ift, das fommt empor.“ 
Cui 1229") 

2. Die Hungrigen füllt er mit Gütern. 

a. „Die Hungrigen” bezeichnet hier a. nicht leiblid Hungernde, 
Matth. 4,2. Hungersnot, Teurung ijt neben Krieg und Beitilenz eine 
der furchtbaren Gottesgeißeln, die Den faljchen Propheten und dem 
Bolf, dem fie weisjagen, angedroht find, Yer. 14, 14—16. Serujalem, 
Samarien und Üghpten haben Mangel und Entbehrung durchfoftet; aber 
was mar das gegen die Schauderfatajtrophe, die fich infolge des Völfer- 
ringens bor unfern Augen abfpielt? Hangt Gott den Brotforb Höher, 
fo prüft er der Chriften Glauben und Mitleid, Jef. 58,7; Mdm. 12, 20; 
af. 2, 15—17. Warmbergigfeit in Hungersnot bleibt unvergefjen in 
Cwigkeit, Matth. 25,35. b. Im Lert find „die Oungrigen” alle. getftz 
lid Hungernden und Durftigen, alle, die nach der Geelenfpeije des 
Troftes Gottes verlangt. Durch Gnadenwirfung des Heiligen Geijtes 
erfennen fie ihre geiftliche Sde und Leere, fehuldigen fi vor dem All- 
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wilfenden aller Fehle und des damit verdienten etvigen Zorns, wiffen 
aus jich jelbit feinen Nat und Hilfe und wenden fich (fünfte Bitte) 
gnadenbungrig an Gottes Barmherzigkeit. ES find die „Niedrigen“, 
3.52, die Geringen und Demiitigen, deren Geift fich Gottes, ihres Hei- 
landes, freut, und deren Seele ihn Yobt und preift, 8.46.47. Als 
Crempel jolcher Hungrigen nennt die Schrift an der Schwelle des Neuen 
Zejtaments, außer der Mutter Gottes, Clifabeth, Zadjarias, die Hirten, 
Simeon und Hanna und bor und nach ihnen Hunderte anderer. Gie 
alle Techzten und fchmachteten heilsverlangend nach dem Croft Sraelß. 

b. Diefe Hungrigen „füllt er mit Gütern”, a. das heipt, ihr Ver- 
langen nad) Vergebung, Leben und Seligfeit ftillt er nicht bloß Färglich 
und notdürftig, fondern bejdenft fie mit den Schaben feiner Kirche fo 
überjhivenglich, daß ihr Maß bis obenhin voll ift. We andern Sorgen 
follen fie ruhig dem HErrn überlaffen und immer nur am erften trachten 
nad) dem feligmadjenden Glauben und der riftlichen Lebensgerehtig- 
feit, Bf. 34, 11b. Wer hilfefudend zu SECfu fommt, den nimmt er auf, 
und dem eriveijt er fich als der gütige Wohltäter, der die Gnadenhung- 
rigen mit jeinen geiftlihen Gütern erfüllt und ihr Sehnen nach Troft 
und Geiniffensrube vollauf befriedigt. b. Dies tut der liebe HErr dur) 
fein Jüßes Coangelium, in befonders föltlihem Maße durch das heilige 
Übendmahl. Da vermittelt er nicht bloß, fondern verfiegelt jogar den 
Trojt der völligen Vergebung jedem, der ihn nicht mutivillig und be- 
harrlich abivetit. „Die Hungrigen füllt er mit Gütern.“ 

Wunderbar ijt Gottes Regiment in der Natur, ungleich wunder- 
barer im Reich der Gnade. Text. Chrift, fet ein Gefegneter des Herrn! 
Matth. 5,3. 6. B. 6. 
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SEVENTH LETTER. 
Dear FRIEND AND BROTHER, — 

Adult Bible Classes. — There are as many ways of starting an 
adult class as there are congregations and pastors. I see no reason 
why the pastor should not explain the matter to his congregational 
meeting, and then gain their consent for an experiment to last six 
months or a year, stipulating, however, that the Bible-class meet for 
instruction once a week. (Biweekly or monthly meetings will kill the 
movement before it is well tested out.) Whether German and English 
should alternate (in place of the German and English services) is 
a question that can be decided only by the local pastor. I see no 
reason why the discussions should not be carried on at every meeting 
in both languages. The principal thing is to make these meetings 
as informal as possible. There should be no attempt at liturgy. Just 
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an opening prayer, a hymn, a brief Scripture-reading, a hymn, the 
reading of the lesson (each person, in rotation, one verse — sounds 
quite mechanical, but I have seen good results); then a second read- 
ing, with discussion of each verse, the pastor asking easy questions as 
he goes along. He must be quick to supply the answer as soon as 
the class-member hesitates, for as soon as the meeting takes on the 
appearance of a test or examination, with painful pauses and con- 
fessions of ignorance, the movement is queered at once and will not 
last. Again, after the opening exercise the pastor may read the lesson 
himself and then deliver a lecture, followed by questions and dis- 
cussion. 

Possibly you will derive some benefit from the following an- 
nouncement in The Monthly Chat (Pekin, IIl.), setting forth the 
aim and methods of a Bible-class shortly to be inaugurated : — 

“Quite a few members of our congregation have asked the pastor 
to start a Bible-class, and indicated their willingness to attend. Any- 
thing that has grown out of the demands of the people and not been 
thrust upon them by a called leader should prove a success. We, 
therefore, herewith announce for the very near future the beginning 
of Bible-class work. 

“As there is a vast difference between man and man, so there 
may be a great difference between your opinion of a Bible-class and 
ours. Our idea of a Bible-class is this (we hope that you will agree): 
The Bible-class should be attended by every confirmed member of the 
church, whether he or she be fourteen or seventy-four years of age. 
Tts meetings should be held on Wednesday night, so that they might 
take the place of a mid-week service. It is a long week from Sunday 
to Sunday. During those intervening days our spiritual needs are 
great and manifold, and we should have some chance to get together 
with our fellow-Christians, so that by joint prayer and joint Bible- 
study we might receive the strength we need for continued service in 
the Master’s vineyard. (All of our societies which hitherto met on 
Wednesday nights have recognized the greater importance of the pro- 
posed Bible-class and have decided to change their meeting nights.) 

“The text-book to be used for the first year will be our synodical 
Catechism.* By using this Catechism as a text-book, instead of the 
Bible proper, we shall have an opportunity to cover within a compara- 
tively short time the chief teachings of God’s Word. At the same 
time, we shall have occasion to explain to our people the meaning of 
so many of those technical terms of theology which a pastor is almost 
compelled to use in every sermon, and which, we believe, are not 


* The reading of a Biblical book (Acts, Philippians, First Peter) would 
seem preferable where there is a fair acquaintance with English religious 
terms. — G. 
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fully understood by many of our people. We do not expect those who 
were instructed and confirmed in the German language to be able 
to understand the English terms, but we do, my friend, expect you 
to join this class and learn these things now while you may. Possibly 
a little test will convince you that you need a little instruction along 
these lines. Could you readily in conversation give a definition of 
the following words: justification, sanctification, atonement, propitia- 
tion, redemption, omnipresence, omniscience? Do you understand 
them so well that you are able to explain their meaning in an in- 
telligible way to another? If not, you need the Bible-class. 

“The Bible-class will be conducted in an informal way, and while 
the pastor lectures the greater part of the time on the subject-matter 
before the class, the members should take not only a passive, but 
a decidedly active part in these meetings by asking questions, dis- 
cussing doctrinal topics, expressing their views, narrating their ex- 
periences, ete. Bible-elass work of this nature should whet the 
appetite of every one of its members for knowledge of Christian 
truth, strengthen faith, increase holiness in life, and, in general, 
create much active interest for everything that pertains to Christ 
and His kingdom. 

“We will not argue whether or not you want or should join. 
That is self-understood. The thing to be looked after now is this: 
If you do not happen to have an English Catechism, please call the 
writer and order one at once, so that it will be here for the first 
meeting of the class, the date for which will be announced from the 
pulpit.” 

* 

Communion Announcement Cards.—I1 have seen them adver- 
tised, and from the statement of the dealer it is clear to me that their 
introduction would work harm in our church-practise. They are 
recommended for congregations in which “private announcement is 
not customary.” The directions are: “Place them into the church- 
pews several Sundays prior to Communion, and request those desiring 
to commune to sign and drop them into collection-plate.” 

It cannot be said that such practise.would necessarily be in itself 
un-Seriptural. The essential thing is that the pastor assure himself, 
along evangelical lines, of the worthiness of communicants to receive 
the Supper. This may be done, in an emergency, by some other 
means than a personal call of the parishioners. However, it is not 
sufficient, in many cases, merely to know who is going to commune. 
The use of the card would mean that the pastor would, in such cases, 
invite the applicant to his study for a private conversation, or that 
he visit the member for this purpose. Any one who has had pastoral 
experience will realize how needlessly difficult the task of the pastor 
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to advise cases in which he has doubts would thus become. The in- 
vitation or call would be received as being in itself a slur upon the 
parishioner’s fitness, and a matter which might be adjusted within 
two minutes where the personal announcement is eustomary, might 
lead to acrimonious and long-drawn-out discussions when there is 
a formal pastoral visit to discuss the same subject. 

It is necessary that the meaning and importance of announeing 
for Communion be ever present to the mind especially of the young 
preacher. Briefly consider: — 

Our custom of requiring members to announce for Communion 
is a necessary means of enabling the pastor to do his duty as “over- 
seer of the flock” and “steward of the mysteries of God.” “He that 
eateth and drinketh unworthily eateth and drinketh damnation to 
himself, not discerning the Lord’s body.” Christ has instituted the 
Sacrament for Christians only, and has given His Church charge of 
this sacred ordinance. The Church has no right to distribute the 
Sacrament promiscuously, but must exercise due care so that no one 
may receive it to his damnation, as far as man is able to judge. Since 
the whole Church cannot possibly examine every applicant and ex- 
ercise this care, the pastor, acting in behalf of the Church, must 
assure himself that no member communes whose communion would 
be an offense to the congregation or to members of the congregation. 
For this reason our Church observes the custom of “announcing for 
Communion.” In order that the best use be made of this institution, 
it is necessary — 


1) That such announcement be made in person, and not through 
relatives or friends; when several in a family are communicant mem- 
bers, they ought to take turns at announcing. It is a nuisance when 
a boy of fifteen regularly announces for a whole family; 


2) That a certain date be set previous to each celebration of the 
Lord’s Supper, on which such announcement shall be made; 


3) That the parishioners conform to such arrangement, even 
where it interferes with their convenience, and do not request that 
exceptions be made in their favor; as when they ask the pastor to 
receive their announcement over the telephone, or in the sacristy, 
a few minutes before confessional service commences. How can the 
pastor give spiritual advice over the telephone, especially when his 
study or anteroom, where the telephone is installed, be filled with 
visitors? What can be said in a few moments’ interview before the 
service commences ? 


4) The pastor should be prepared to say to every parishioner 
a word of admonition, spiritual advice, and Gospel-cheer. Nothing 
so degrades the “announcement” as when the visitor, who may be 
longing for a word of comfort or strengthening message is treated as 
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if he were making a social call, and is entertained on questions of 
politics or business, or is even jocularly addressed. 

The pastor should never be pastor so much as when his people 
come to announce for Communion. 

The parishioners are instructed, in sermons on the Lord’s Supper, 
to come as repentant sinners, seeking help to cast off their burden of 
misdeed and evil habit, imploring the grace of God for the amending 
of their sinful life. Let the communicant come in this frame of mind, 
and he wili not inflict upon his pastor a discussion of alfalfa as 
a fattener or the best way of coloring a calabash pipe, when he “an- 
nounces.” 

The value of this arrangement, when properly carried out both 
by pastor and people, is evident also to thoughtful Reformed Church 
people. At a Philadelphia conference of clergymen, Rev. Dr. W. P. 
Merril of the Brick church, New York, advocated a closer contact 
of the pastor with his people, and said: “We should have something in 
our church resembling the confessional of the Catholic Church, with- 
out its evils. The people should be able to communicate the spirit 
and deeds of their life to their pastor — who is duly appointed shep- 
herd, and should ever have a watchful eye over his flock.” 

The feeling of being able to communicate one’s thoughts to the 
divinely appointed teacher and guide is productive of the most bene- 
ficial results, and a source of unity and sympathy between the pastor 
and his people. Announcement for Communion is, it seems to me, 
one of the signal instances of a Roman custom preserved in a purified 
form by the Church of the Reformation. The confessional was in 
Luther’s day one of the most powerful engines of oppression of the 
Roman Church, and such it is to-day. The Lutheran Church has 
rejected auricular confession and the Roman doctrine of Absolution, 
but has retained personal announcement and the confessional service 
(Beichtgottesdienst), both of these being of inestimable blessing to 
sinners truly concerned about their soul’s condition, when a truly 
evangelical pastor exercises the functions of his office on these occa- 
sions, instead of getting over this troublesome “announcement busi- 
ness” in a very businesslike way, and addressing his communicants in 
the preparatory service with a sermon hastily scraped together out of 
— well, let us say, Magazin. 


Reunion of Confirmation Classes. — It seems to me that invita- 
tions for festivals or celebrations of a congregation should be limited 
to the members of the congregation in question, and that others 
should be invited only by arrangement with the pastor or pastors of 
such other congregations. This applies also to reunion services for 
confirmation classes. If Fritz Mueller and Susan Meyer have joined 
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my brother pastor’s eongregation on the other end of town, it is, 
proper to invite them only after I have my brother’s consent. Strictly 
speaking, the congregation has a right to decide whether such in- 
vitations should be issued to its members; but where the proper 
fraternal spirit prevails among the congregations, there will be no 
danger of misunderstanding if the pastor, in view of such truly 
fraternal relations, gives his consent. I would not be understood 
to say that where this rule has not been observed, the pastor whose 
members have been invited to attend the reunion should make formal 
complaint or institute proceedings against the careless brother. In- 
deed, in some conferences it is the understanding that: such invita- 
tions be freely issued, and that, no doubt, is the normal condition. 

As for inviting those who have left our church and have joined 
the church of another denomination, that is hardly defensible. If 
Fritz or Susan have turned Baptist or Methodist, we have no right 
to invite them to our church for any purpose. 


% % * 


Divine Healing. — Most so-called divine healers are_ charlatans 
and quacks, who owe their immunity under the law only to the 
influence of certain religious sects that claim to cure disease 
miraculously — the Roman Church, Christian Science, New Thought, 
Theosophy, and Spiritism. One might say that the. advertising 
healers are without exception practising fraud upon the public. 

We will, of course, not deny that there are cases on record of 
healing through Christian Science treatment, New Thought influence, 
and Roman Catholic relies. As little as we shall deny that aqua pura 
containing a little table-salt has relieved headaches and even cured 
floating kidneys. You have heard that an investigation at the great 
clinic at Bonn, Germany, revealed the fact that fifty-two per cent. of 
the patients were not sick. I have seen “dying” persons, — called out 
in the small hours of the morning to give them pastoral consolation, 
— and have seen them recover from a deathlike collapse without any 
medicine, simply because ihey had not been sick. Ask your doctor 
about hysteria (not hysterics, please), now generally called neurosis, 
and you will find that what he cannot tell you about it would fill 
a book. That is, if he is a good doctor; a poor one will be ready to 
explain everything. Competent physicians admit that they do not 
know the nature of this ailment and cannot eure it. Hysteria imitates 
every disease. I have had people sick with internal cancer for years; 
that is to say, they had every symptom, but not the disease (the 
microscope proved that), suffered many years, and then were suddenly 
restored to perfect health. i have had two young people “at the point 
of death” from “heart failure,” when their heart was as strong as 
a Corliss engine, and they are living to-day. Parishioners have been 
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sick with every symptom of pulmonary consumption, — all except the 
Koch-bacillus; they were not sick at all. Every one of these would 
have been a subject for marvelous cures by means of “Science and 
Health with Padlock to the Scriptures,” or through the idiotie twaddle 
of long-haired, red-eyed theosophical evangelists, or a novena before 
St. Anne’s shin-bone. 

Before I believe that the devil has a hand in a cure (except in 
a general way, as the father of lies), I want to have a diagnosis 
previously made by at least three physicians personally known to me. 
We need not deny that there are cures performed through satanic 
agencies. But plain humbug and neurosis account for more. 

You understand that we readily admit that there are cases of 
healing in response to prayer. I mean, that when physicians gave up 
the case and Christians continued to pray, the disease took a turn 
which by every law of medicine it should not have taken, and which 
saw the patient quite out of danger at a time when the undertaker 
should have been in charge. I have seen these things, and you will 
see them before you are so very long in the ministry. Undoubtedly 
God even to-day performs miracles when He chooses, in response to 
Christian prayer. We are to bring all our troubles to God in prayer, 
and the prayer of the righteous man availeth much. What you re- 
ferred to, however, is rather the special gift of healing which some 
are said to possess as a special grace of the Holy Spirit. Now, un- 
doubtedly the gift of healing was a special gift, which, like that of 
prophesying and speaking in tongues, was conferred by the Holy 
Spirit upon some believers in the apostolic age. That God will work 
miracles to-day by conferring such supernatural gifts must not be 
denied offhand; we are not in God’s counsels, and the Scriptures do 
not forbid us to believe that such things may happen to-day. But 
whoever claims this gift of healing must be cautioned, 1) not to 
claim a special degree of sanctification, or to exalt himself above 
his brethren; 2) he must not claim the right to teach the Christian 
congregation because he has what he believes to be a “testimony of 
the Spirit”; and 3) no one must demand that the gift of healing be 
accepted as a mark of the true visible Church. I met a Pentecostal 
evangelist (this is the most pestilential sect in existence) on the train 
one day last summer who stressed the apostolic character of his 
church because he and others had the gift of tongues and the gift 
of healing. Because he quoted Mark 16, I quoted Matt. 10, and 
directed his attention to the fact that there was a corpse in the 
baggage-car. 

We object to the proposition that true faith in God must nec- 
essarily be connected with the power to restore bodily health. Two 
sick men of the Bible whose religion and religiousness were both 
above suspicion present themselves to our mind. One of these men 
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was Paul. The other was his spiritual son Timothy. Paul calls his 
infirmity a skolops, literally a sharp stake, ein Pfahl, a suffering so 
painful and formidable that he recognized it as a buffeting of 
Satan’s messenger. Now, Paul’s religion surely was true and pure 
beyond the religion of most men of his own or any other time. If 
religion is identical with bodily healing, why was he not healed? 
The same Paul admonishes Timothy to take a little wine occasionally, 
for his stomach’s sake and frequent spells of illness. Timothy’s re- 
ligion was above reproach, pure and undefiled. He was a model young 
Christian and pastor. If religion is identical with present bodily 
healing, why was he not healed? 

But since the gift of healing was indeed found in the early 
Church as a mark to the heathen world that the messengers of the 
new Gospel brought a revelation from the true God, why are we not 
directed to this gift to-day? 

Strange to say, those who persist in raising this question do 
not seem ever to wonder why ministers of the Gospel cannot walk 
on the sea, or why they cannot subdue storms, turn water into wine, 
or feed thousands of people with a basketful of bread. The only 
question usually implied when men ask, Why can the Church to-day 
not work miracles? is, Why can ministers of the Church no longer 
heal bodily disease? 

The very restricting of the question to this one phase of mirac- 
ulous working, a restriction which is almost universal even among 
those who claim still te be able to work miracles, is its own decisive 
answer. The complete answer to the question will present itself to 
the mind of him who fairly considers the whole relation of healing 
to religion as it was in Jesus’ ministry and as it is in the nature 
of the entire case. We have the clear doctrine of Scripture that 
neither tears, nor sorrow, nor crying, nor pain will “pass away” 
(Rev. 21, 4) until we have passed through death into a new existence 
which is our complete salvation, a salvation which fully covers the 
body as well as the soul. 


* * * 


Insts of Voting Members. — As for filling out questionnaires on 
parochial statistics, the young pastor will be guided by his common 
sense whether he shall devote to such tasks the effort and time re- 
quired. But when the questionnaire runs into twelve and fifteen 
cards, 5X9, each covered with questions on both sides, the busy pastor 
— and I hope we are all busy — might fitly disregard them. He may 
keep one or two cards as curiosities, but the rest may properly go 
into the waste-basket. I am not speaking of synodical questionnaires; 
these surely ought to be filled out and mailed to the proper office. 
Such experiences as that recent one of our General School Board, 
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when out of 22 Distriets three, and three only, responded while the 
rest quietly ignored the request (which touched upon matters vital 
for the well-being of our schools), are deplorable. 

But your question more immediately touches the matter of con- 
gregational lists, particularly membership lists. Of these it must be 
said that no pastor has the right to make a copy of these lists for 
any purpose, whether in the Synod or without, official or unofficial, 
without the sanction of the congregation. Some of our churches have 
a specific resolution prohibiting the pastor, teachers, or any officer of 
the congregation from furnishing to any person a list of the member- 
ship without previously obtaining the consent of the congregation. 
The thought underlying such regulations is, we suppose, the reflection 
that the lists of the congregation are the property of the congregation, 
like the financial records, the records of ministerial acts, the congre- 
gational minutes, ete. Pastors should welcome a resolution which 
they can quote when importuned for a copy of the membership lists. 
I need not emphasize that misunderstandings of the most serious kind 
will arise when a pastor supplies lists of addresses to business con- 
cerns. This, indeed, comes pretty close to being misconduct in office. 

* * * 


Reverence Paid to the Consecrated Host. — The genuflections of 
the Roman parishioner made towards the altar when he enters and 
leaves the church are directed to the consecrated host, or wafer, which 
is reserved in the tabernacle, a small receptacle built into the high 
altar, just in line with the altar proper (mensa) and opening upon it. 
According to Roman doctrine, the consecrated host is the veritable 
body of Jesus Christ. When Catholic papers refer to “the God on 
the altar,” the reference is to this host in the tabernacle. Most of 
the Roman Catholic parishioners which one observes in the act of 
prayer almost at any time between sunrise and sunset are making 
their adoration of the “God on the altar.” How many of these are 
in reality worshiping the Lord Jesus Christ and seeking strength 
from Him, looking beyond the Romish error and treating the wafer 
only as a symbol, and how many are practising true idolatry (fetish- 
ism), God only knows. Rome remains the “mystery of iniquity.” 


* * * 


“St. Pauls Ev. Luth. Church” or “Ev. Luth. St. Paul’s Church.” 
Which is correct? Certainly the former. We have in English Epis- 
copalian and Roman Catholic usage bearing on that question. The 
latter never use the name of their denomination in the names of 
their churches: it is simply “Church of St. Aloysius,” “St. Michael’s 
Church.” Hence the usage of Catholic churches leaves the question 
an open one. However, the Anglicans invariably say “St. James 
Episcopal Church” or “St. James Church, Episcopal.” It is objected 
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that the modifier must stand nearest the word it modifies; hence in 
this case the grammatical form would be “Ev. Luth. St. Paul’s 
Church.” But 1) grammar does not decide questions of usage or 
dietion, and 2) in this case the modified concept is not “Church,” 
but “Ev. Luth. Church” “Trinity Ev. Luth. Church,” “Grace 
Church, Evangelical Lutheran,” and “Evangelical Lutheran Church 
of the Holy Communion” are all proper and correct, while “Ev. Luth. 
St. Matthew’s Church” is faulty. 

One might, of course, stretch a point and assert that St. Mat- 
thew was undoubtedly a good Lutheran, an evangelical Lutheran, and 
that churches could be named after the “Ev. Luth. St. Matthew.” But 
this would be an intolerable straining of language; we do not speak 
of “Christians” of the Old Testament nor of “Lutherans” in the New. 
And, of course, only a humorous wag would defend on such grounds 
the locution here referred to. 

After all, it is not a serious matter, and we do not recommend 
that church-seals and corner-stones be altered to suit English diction. 
Only be sure that parishioners, when they want to bequeath some of 
their money to the congregation, put down the name of the congrega- 
tion exactly as it stands in the charter, English or un-English, as the 
case may be. 

* * * 

“American” or “English” Language. — I can well understand 
that in line with the reaction against British influence on the political 
field, the substitution of the term “American” for “English” language 
is now being urged with some insistency, even with vehemence in 
certain quarters. However, there is a question in my mind regarding 
the advisability of conforming the phraseology of the congregation 
(in resolutions, on the sign-board of the church, etc.) to this sentiment. 
When a congregation announces in the daily paper: “Services in the 
German language every Sunday morning at ten o’clock, in the Ameri- 
ean language every Sunday night at eight o’clock,” this opposition of 
“American” language to “German” not only implies, but seems 
definitely to assert, that the German tongue is not “American.” By 
a perfectly intelligible, though illogical, step in reasoning on the 
part of the community, German is then made to appear as “un- 
American.” 

In the proper sense there is only one American language, and 
that is the language of the Red Man. English might be termed the 
American speech because it is the official language of the country. 
But to substitute, with malice prepense, American for English leaves 
out of account the fact that the language of England, Canada, Aus- 
tralia, and the United States is certainly the English tongue. To 
depart from recognized English idiom because of an aversion to 
John Bull seems hardly appropriate for a Church or congregation. 
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Why should we, in our choice of terminology for pulpit or congre- 
gational usage, give expression to a racial prejudice? Shall a prepos- 
session against a certain nation be granted the right to determine 
our modes of speech in church-matters? Are we not (as Lutherans) 
as cosmopolitan as Paul, who, by the Spirit, declares that in the 
Church there is neither Greek nor Jew, nor Barbarian nor Scythian? 
Where antagonism to England dictates such use of the term “Ameri- 
can,” there is certainly an intrusion of prejudices which have no 
place in the Church. In any case, “American language,” so used, is 
unidiomatic — English. 
* * * 

Mixed Metaphors. —“Mixing” metaphors refers to the overlap- 
“ping of images, as when a number of incongruous comparisons are 
made for the expression of a single idea. It is the fault illustrated 
by the minister who was preaching on self-righteousness and ended 
his discourse by saying: “Let us remember that, after all, our right- 
eousness is but filthy rags hanging on the branches of barren fig- 
trees.” On another occasion he was preaching on besetting sins, and 
when comparing these to obstacles in our path, exclaimed: “Let us 
beware of these stones by the wayside, lest they turn again and 
rend us.” A German orator perpetrated this: “Der Zahn der Zeit, 
der schon so manche Traene getrocknet, wird auch ueber diese Wunde 
Gras wachsen lassen.” 

* * * 

What and Which in Catechetical Questioning. — “What” cor- 
responds to German “was,” “which” to “welches.” “What is a spirit?” 
But, “Which is the great commandment in the Law?” 


* * * 


Final -or. — It is permissible to give final “or” the sound of “o” 
in such words as “orator,” “labor,” “author,” when it is the intention 
to permit the voice to carry in a large auditorium. The true English 
pronunciation is not “orator,” however, but “orater,” with the obscure 
sound, exactly as in “singer,” “giver,” “silver,” etc. So in “error,” 
“splendor,” “meteor,” “favor.” To give the vowel of the last syllable 
in these words the obscure sound, is not faulty or careless pronuncia- 
tion, but is idiomatic English. 

Are we tithing mint and anise and cummin? Yes, brother, if 
we ignore the weighty things of the Law for the sake of stressing such 
trivial business. But while “or” is a small thing, perfection is not 
a small thing. And is not the Gospel worth preaching in faultless 
language? We shall never attain to that, but we shall immeasurably 
fall short of it unless we strive for perfection. G. 


192 Riteratur. 


Literatur. 


Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.: ‘ 


Achter Synodalberidt des Nord-Gllinvis-Diftrifts. 88 Seiten. Preis: 30 Cts. 
Referat: „Das Werk unfers Hohenpriefters BEfu Ehrifti.” 


Arhtundvierzigiter Synodalbericht des Hftlihen Diftrift3. 94 Seiten. Preis: 
30 ts, 

Referate: „Das Zeitalter vor der Sintflut ein Spiegelbild unferer Beit und 
eine Warnung für das Gefchlecht unferer Tage.” — „Was für Lehren, Mahnungen 
und Warnungen der Weltkrieg für uns Chriften enthält.” 


How Often Should a Christian Receive Holy Communion? By M.S. 
Sommer. 20 Seiten. Preis: 10 Ct8. portofrei. 

In diefem Büchlein zeigt P. Sommer den Chriften, wie Hohe Urfacen fie 
haben, das Saframent fleipig zu gebrauden, um dadurd ihren Glauben zu 
ftarfen. Solche Belehrung, folhen Unterricht haben unfere Chriften jehr nötig, 
die fo vielfach) {au und träge find im Gebraud des Satraments und, wenn fie 
fommen, manchmal nur aus alter Gewohnheit fich einftellen. Bejonders ijt diefer 
Unterricht, diefe Ermahnung angebracdt bei unfern jungen Chrijten, für die das 
Büchlein auch wohl befonders beftimmt ift. C8 ift ein paffendes Gejchenf an dieje 
nod unerfahrenen Chriften. 


The Religion of the Lodge. A Sermon Delivered in the Ev. Luth. Church 
of the Redeemer, St. Paul, Minn. Preis: 5 Ct8.; Dubend: 50 Cts.; 
100: $3.50. 

Die Predigt beweift vier Punkte gegen die Loge: “1. The lodge worships 
a God, but not the Triune God of the Bible; hence its worship is in essence 
idolatry. 2. It makes use of prayer, but its prayers are not offered up in 
the name of Jesus Christ, and are therefore not accepted by God. 3. It 
teaches a way of salvation, but the way of salvation by works; therefore 
the way condemned by the Word of God. 4. It fosters a brotherhood, but 
a brotherhood of the type from which God’s Word warns every Christian 
to hold himself aloof.” Diefe Predigt eignet fich trefflih zum Verteilen an 
folche, die in Gefahr ftehen, fich den Logen anzufchließen, oder an folche, die fchon 
in der Voge find, aber ihre Greuel nod nicht eriennen. 

The Distinctive Characteristics of the Lutheran Church, with special 
reference to the Lutheran Church of America. By @. Luecke. 101 
Seiten. Jn Leintvand gebunden. Preis: 60 Cts. 

Über den Zwed des Buches jagt der Verfaffer in der Borrede alfo: “This 
treatise has been prepared in answer to a wide-spread demand for a hand- 
book containing in concise form such information on the Lutheran Church 
as will be sought especially by laymen, both Lutheran and non-Lutheran, 
for the purpose of forming a better acquaintance with, and a correct judg- 
ment on, the Lutheran Church.” Das Buch ift vortrefflicy geeignet, diefen 
med zu erreichen. Nach einem furzen Itberblic über die Gefchichte der lutheri- 
{chen Kirche in der Einleitung legt der erfte Teil in einfacher und verftändlicher 
Sprache die Unterfcheidungstehren unferer Kirche dar, befonders die Lehren von 
der Erlöfung, Nechtfertigung, Belehrung, Heiligung, von den Gnadenmitteln, 
dom Amt, bom Sonntag und von den lebten Dingen. Das zweite Kapitel be= 
{haftigt fic) mit den Befenntnisfchriften unferer Kirche und redet von ihrer Ent- 
{tehung und ihrem Anhalt. Das dritte Kapitel belehrt den Lefer über die bejon- 
deren Gebräuche und Gewohnheiten der Tutherifchen Kirche: tiber Patenfdaft, 
Anmeldung zum Abendmahl, Beichte, Gemeindefchulen, Konfirmation, Ordination 
u. dgl. Das vierte Kapitel bejchreibt die Organifation und endlich das fünfte 
die berfdiedenen Abteilungen unferer Kirche in Amerika. C8 wäre gewißlih von 
grogem Segen, wenn unfere Glieder, befonders aud) folche, die der deutfchen 
Sprache nicht mächtig find, diefes Buch fleipig und forgfältig nicht nur lejen, fon- 
dern ftudteren würden. Sie würden dadurd in der Erfenutnis wadhfen und ihre 
Kirche Liebgewinnen, da fie ihre Lehren und ihre Gebräuche verftehen Ternen. 
Möchten doch auch recht viele außerhalb unferer Kirche mit dem Buche befannt 
werden, um fo ein flares Verftindnis des wahren Quthertums zu gewinnen! 

GM. 


